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Bevor der Schrift gewalt'ger Zauber 
Im erſten Keim erfunden ward, 

Des Griffels Züge klar und ſauber 
Zum Sinn ſich auf ein Blatt geſchaart, 


Längſt vor der Schreibkunſt erſtem Tage 
War ſchon der Landbau Wiſſenſchaft; 

In fortgeerbter weiſer Sage 

Fand ſein Erlebtes Halt und Haft. 


Die erſte Erd'- und Himmelskunde, 
Die früh'ſten Lehren der Natur, 
Wie anders ſtanden ſie im Bunde, 
Als in des Ack'rers Sagen nur? 


Doch als auf den gerollten Streifen 
Der Staude von des Niles Strand 
Die Sage durft' zum Lehrbuch reifen, 
Verkörp'rung der Gedanke fand, 


Als dann auf glatt gegerbten Häuten 
Der Landbau Lehr' und Oden ſchrieb, 
Schon für der Nachwelt fernſte Zeiten 
Die Forſchung ihre Sproſſen trieb, 
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Wochenkalender. 
Die Dietatur in der Thierzucht. 
Von R. Biber. 
(Schluß.) 


Eigentlich erfordert die Zoophyſtologie, die Zootechnik, die Bes 
triebslehre der Thierzucht und die beſondere Thierzuchtlehre jede für 
ſich ſchon eine ſpecielle Kraft, und es handelt ſich deshalb vorzugs⸗ 
weiſe nur um eine ſolche Wahl, welche die wenigſten Lücken offen 
läßt. Dieſer Erwägung entſpricht jedenfalls am Meiſten der Thier⸗ 
zuchtlehrer, welcher feine Carrière als Landwirth begonnen hat, wäh: 
rend ihm bei größeren Anſprüchen an die Unterrichtskräfte naturgemäß 
der Thierarzt Beiſtand leiſten muß. 

Wenn auch eine vollſtändige Vertretung der Thierzuchtlehre ohne 
einen Phyſtologen und Zoochemiker undenkbar iſt, fo wäre doch eine 
Voranſtellung der Phyſiologie keineswegs gerechtfertigt. Man, gehe 
nur immer vor die richtige Schmiede: das heißt in dieſem Falle, 
man ſtudire landwirthſchaſtliche Thierproduetion bei dem Thierzüchter 
und Phyſtologie womöglich bei dem Phyſiologen, der die meiſten 
phyſtologiſchen Kenntniſſe beſitzt. 

Das künſtliche Mixtum, wonach auf einen Mediziner der Thierzüchter 
aufgepfropft werden ſoll, dürfte nur ein aBſtarderzeugniß herausbil⸗ 
den, welches gewöhnlich die Mängel beider Erzeuger in ſich aufzu: 
nehmen pflegt; namentlich aber würde vorausſichtlich der an Alters: 
ſchwäche leidende Elterntheil — die thierzüchteriſchen Anfangsſtudien 
eines bereits herangereifteren Mediziners — ſich nach allen Regeln der 
Vererbung ungünſtig an dem Product äußern. 

Der natürliche Weg vom Allgemeinen zum Speziellen hat uns 
in dieſem Falle dahin geführt, die beſprochenen Ausſprüche näher zu 
prüfen. Wenn wir dabei leider zu einem rein negirenden Reſultate 
gelangen, ſo erregt das um ſo mehr unſer Bedauern, als wir in 
dieſem Falle einem Mann gegenüberſtehen, der nach ſeiner eigenen 
Ausſage,“) allem Züchtungs⸗Raiſonnement und negativen Kriticismus 
debenäber indifferent bleibt. Trotzdem fühlten wir uns im Intereſſe 


) Dieſes kleine Gedicht ſollte Ar ſchon in der letzten Nummer 
(27) erſcheinen, mußte jedoch beanſtandet werden. Wir freuen uns 
aber, es jetzt unſeren Leſern mittheilen zu können, da es genau der 
Tendenz unſeres Blattes entſpricht, welche darauf hinausgeht, Alles 
in völlig freier Weiſe in den Kreis ſeiner Betrachtungen zu 
ziehen, was dem landwirthſchaftlichen Gewerbe in irgend einer Be⸗ 
iehung nützlich werden kann. 

) Jahrb. der Landw. pro 1870, S. 86, Anmerkung unten. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Die landwirthſchaftliche Preſſe. 
Zum neubegonnenen Quartal der Zeitung im Juli 1871.) 


Und endlich nun in unſern Tagen, 
Wo ſchon mit eines Druckes Kraft, 
Selbſt von des Dampfes Macht getragen, 
Die Schrift ſich tauſendfältig ſchafft, 


Da ward des Ackerbauers Lehre 
Zum Bau, voll hehrer Majeſtät, 
Der, ragend in die hoͤchſte Sphäre, 
Begründet tief im Boden ſteht; — 


Ein Bau, der hunderttauſend Theile 
In ſeinen weiten Umfang ſchließt, 

Der zu der Menſchheit Glück und Heile 

Noch täglich hoch und höher ſprießt. — 


Was Muth und Klugheit, Müh'n und Sorgen 
Entſpannen von der Zeiten Rad, 

Das wird in dieſem Bau geborgen, 

Gleich Feldesfrucht für neue Saat, 


Und wer da ſammein hilft und bauen, 
Ob ſtark gerüſtet oder ſchwach, 

Der hat ſein Recht; — doch das Vertrauen 
Zu ihm, das halt' er immer wach! — 


der Thierzucht verpflichtet, pofitiven Auslaſſungen entgegen zu treten, 
die nur dadurch aufrecht erhalten werden können, daß man ſich jeder 
Kritik unzugänglich macht. 

Jedenfalls bedarf es triftiger Beweiſe, um zu erweiſen, daß alle 
Thierzüchter auf dem Holzwege ſind, die nicht ganz ſpeziell ſich auf 
zootomiſch⸗phyſtokogiſche Forſchungen im Sinne des Herrn Dr. M. 
Wilckens beſchränken: daß Phyſtologie eine beſondere Domaine des 
Mediziners iſt und in Folge deſſen auch die Zukunft der Thierzucht⸗ 
lehrem dieſe gehört; daß Mediziner im Stande ſind, die Leiſtungen 
der Thierzüchter und Thierärzte nicht allein zu erſetzen, ſondern ſogar 
combinirt in ſich zu vereinigen. Ohne etwas dagegen zu haben, 
wenn Jemand, der fo viel Vertrauen zur mediziniſchen Phyſiologie 
hat und ſo wenig Gewicht auf thierzüchteriſche Erfahrungen legt, 
den Verſuch macht, auf jenem Gebiete die Thierzuchtlehre fördern zu 
wollen, ſo müſſen wir doch allen Raiſonnements gegenuber Miß⸗ 
trauen bewahren, die darauf hinaus zu laufen ſcheinen, wiſſenſchaft⸗ 
liche Beſtrebungen, in anderen — wohl bewährten — Richtungen, 
verkleinern und herabſetzen zu wollen. 

Wir werden es gewiß mit Freuden begrüßen, wenn auch Medi⸗ 
ziner ſich an unſeren Beſtrebungen in der wiſſenſchaftlichen Thierzucht 
betheiligen wollen; aber der richtige Anfang dazu iſt jedenfalls nicht, 
mit einer ſo offenen und prätentloͤſen Ovation für den eigenen Bil: 
dungsgang aufzutreten. Selbſt wenn dieſer Bildungsgang ein fo 
ausnahmsweiſe für den Thierzüchter geeigneter wäre, ſo kommt es 
noch immer darauf an, welcher fpeciellen Begabung derſelbe zu Theil 
geworden iſt. 

Herr Doctor M. Wilckens flellt in einer Streitfrage über Leh⸗ 
ren und Forſchen in der Thierzucht, die er ohne jede Herausforde— 
rung vom Zaun bricht, ſeine Perſon und ſeinen Bildungsgang ſo 
ſehr in den Vordergrund, daß wir nicht allein berechtigt, ſondern 
faſt verpflichtet ſind, hierauf näher einzugehen. Er ſelbſt wird gewiß 
nichts dagegen haben, wenn wir die Vielſeitigkeit feiner Begabung 
außer Zweifel ſtellen, ſeine Kritik Fallou's, ſeine Auslaſſungen über 
Peterſen's Wieſenbau, Streifzüge in alle Felder der Wirthſchaftspolitik 
des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe, in die Wirthſchaftslehre 
und auch in die Pflanzenphyſtologie haben das Jedem erwieſen, der 
der landw. Literatur gefolgt iſt. 

Von dieſer Erwägung ausgehend, ſind wir gewiß berechtigt, von 
einer ſo vielſeitigen Begabung die vollendetſte Combination 
der mediziniſchen mit den thierzüchteriſchen Kenntniſſen ſowohl zu 
erwarten, als auch vorauszuſetzen. Wir, die wir nicht ſo glücklich 
ſind, uns durch das Studium der Medizin die „größere Sicherheit 
phyſiologiſcher Begriffe“ angeeignet zu haben, find natürlich veran⸗ 
laßt, uns auf die thierzüchteriſchen Publicationen zu beſchränken. — 
Eine Prüfung dieſes fpeciellen Theiles fo vielſeitig combinirter und 
permutirter Kenntniſſe wird jedenfalls über die beſondere Befähigung 
zum Lehren und Forſchen in der Thierzucht einige Aufklärung geben. 

Nachdem Dr. M. Wilckens in dem Jahrbuch der Landwirth⸗ 
ſchaft für 1870 allen Thierzüchtern, die nicht Medizin ſtudirt haben 
und die ih nicht auf zootomiſch⸗phyſtologiſche Forſchungen beſchrän⸗ 
ken, ſeinen Scheidebrief angeſagt hat, ſchließt er, nachdem auch 
Weckherlin ſeinen gehörigen Wiſcher abbekommen hat, Seite 5 mit 


wölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Wer dünkelhaft ſich will erheben, 


13. Juli 1871. 


Nach Vorrecht geizt und eitlem Ruhm, 
Nach eignem Nutz', der hat vergeben 
Sein Anrecht an das Heiligthum. — 


Denn wo die Selbſtſucht ihre Sproſſen, 
Des Weizens Unkraut gleich, fchlägt ein, 
Sind Frucht und Segen nie Genoſſen, 
Iſt falſch die Lehr’ und nimmer rein. — 


Die treue Lehr' bedarf der Stütze 

Des Vorrechts nicht, — braucht keinen Schein, 
Nur frei ſei ſie! — Daß recht ſie nütze, 
Will nichts als unbedrückt ſie ſein. 


Darf ſtreiten mit gelieh'nen Waffen, 

Feil fremdem Zweck, die Gegnerſchaft, 
Dann kann nur ſpäte Früchte ſchaffen 
Des lautern Strebens eigne Kraft. — 


* 


Drum lebe mit dem Landbau immer 

Des Landbau's freie Schrift und Lehr'! 
Dann wagen Trug und Duͤnkel nimmer 
Sich an des Landwirths Heil und Ehr'! 


Alfred Rüfin. 
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einem lobenden Hinweis auf die phyſielogiſch⸗wirthſchaftlichen Fütte⸗ 
rungsverſuche an der landw. Akademie zu Proskau. 

Dieſes Lob iſt um ſo mehr gerechtfertigt, wenn man kurz vorher 
ſehr ſtark getadelt hat; leider ſind wir aber in der mißlichen Lage, 
gerade dieſe Fütterungsverſuche als Beweismittel für unſere Anſicht 
benutzen zu müſſen, daß alle Verſuche — die im Intereſſe der Thier⸗ 
zuchtlehre angeſtellt werden — vorzugsweiſe auch durch den Thier⸗ 
zuͤchter beeinflußt und controlirt werden ſollten, und daß das, was 
der beſcheidenſte praktiſch vorgebildete Thierzüchter ſofort ſieht, dem 
vielſeitigſten Manne, der dieſe Vorſchule durch phyſtologiſche Begriffe, 
die er ſich beim Studium der Medizin erworben hat, mit Sicherheit 
zu erſetzen glaubt, vollſtändig verborgen bleiben kann. 

In Proskau wählt man zu dieſen Fütterungsverſuchen als Re⸗ 
präſentanten der Elektoralſchafe Thiere aus der Bellſchwitzer Heerde; 
da dieſe Heerde jedoch keineswegs den Durchſchnitts' opus der Elek⸗ 
torals, ſondern im Gegentheil die extremſte Richtung dieſer Varietät 
vertritt, fo find die Thiere von dort vollſtändig ungeeignet, zu Fütte⸗ 
rungsverſuchen benutzt zu werden, die die Futterverwerthung ver⸗ 
ſchiedener Racen vergleichen ſollen. Dazu kommt nun, daß — was 
jedem Thierzuͤchter par excellence wohl auch bekannt fein müßte — 
die Bellſchwitzer Heerde ſeit vielen Jahren nur durch Inzeßzucht ihre 
ausnahmsweiſe Richtung feſtzuhalten weiß. Bekanntlich hat. es aber 
mit der Futterverwerthung von Thieren, die aus einer in vielen 
Generationen durchgeführten Inzeßzucht hervorgegangen ſind, ſeine 
eigenthümliche Bewandtniß, in Folge deſſen dieſelben zu einem Fütte⸗ 
rungsverſuch, wie er in Proskau beabſichtigt zu fein ſcheint, ganz 
ungeeignet ſind. 

Durch dieſen Umſtand werden die dort gewonnenen Reſultate 
noch fraglicher; namentlich wenn man aus der Veroffentlichung jener 
Verſuche klar erſieht, daß diejenigen, welche dieſelben arrangirten, 
derartige gerechte Bedenken gar nicht gefühlt zu haben ſcheinen. Es 
iſt im Gegentheil nichts darüber angeführt, ob man in Erwägung 
der Beſchaſſenheit der Bellſchwitzer Elektorals, auch etwa die Thiere 
aus anderen Racen, ebenſo extrem im Racetypus und ebenfalls aus 
einer ſeit mehreren Generationen durchgeführten Inzeßzucht bervor- 
gegangen, gewählt hat. 

Wir müſſen alſo annehmen, daß man bei Auswahl der Thiere 
für die Verſuche gar nicht gefühlt, wie wenig geeignet Bellſchwitzer 
Schafe ſind, um die Verwerthung des Futters durch die Elektoral⸗ 
race mit anderen Varietäten zu vergleichen. Nicht allein, daß man 
dieſe Thiere wählte, ſondern daß man ſich dieſer ungeeigneten Wahl 
gar nicht bewußt geworden zu fein ſcheint, macht uns jenen Ver⸗ 
ſuchen gegenüber ſehr mißtrauiſch. Dieſes Mißtrauen wird aber er- 
hoͤht und beſtätigt, wenn wir in den Berichten die Data über die 
Kreuzungsthiere mit denen der Originalrace, welche zur Kreuzung 
verwendet wurden, vergleichen. 

Wir haben es nach dieſen Daten alſo mit Fütterungsberſuchen 
zu thun, zu welchen gar nicht die wirklichen SRepräfentanten ihrer 
Race gewählt ſind; und außerdem ſind Inzeß⸗, Kreuzungs⸗ und In⸗ 
zuchtproducte in ihrem Verhalten bei der Verwerthung des Futters 
ſo verſchleden, daß durch Nichtachtung dieſer Hauptmomente die Pros⸗ 
kauer Fülterungsverſuche leider den wiſſenſchaftlichen Werth nicht 
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haben, welchen ſie bei einer diffeileren Rückſicht auf die thiergüchte- 
riſchen Erwägungen in den Augen jedes Sachverſtändigen erlangt 
bätten. Es iſt das um fo mehr zu bedauern, als im Uebrigen der 
Dirigent des Verſuches mit der größten Sorgfalt verfahren und ſonſt 
nichts verabſäumt iſt, was die Reſultate conftatiren konnte. 

Es liegt hier alſo ein eklatanter Fall vor, wie wichtig bei derartigen 
Fütterungsverſuchen von phyſiologiſch⸗wirthſchaftlichem Charakter die 
Mitwirkung eines Thierzüchters iſt, wenn nicht ein großer Theil der 
aufgewendeten Mühe und Koſten vergeblich ſein oder gar jeder wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werth fehlen ſoll. Ganz ähnlich würde es auch mit zoo⸗ 
to iſch⸗phyſioldgiſchen Verſuchen gehen, denen nicht genügende Kennt⸗ 
niſſe der Thierzucht zu Grunde liegen oder zur Seite ſtehen; wir 
werden Verſuche erhalten; ob Diefelben aber die Thierzuchtlehre für- 
dern, hängt fets Davon ab, wie eingehend dabei auf die wichtigſten 
Fragen der Thierzucht Rücksicht genommen if. Wenn hinterdrein 
nun noch ein Thierzüchter, der durch das Studium der Medizin ſich 
eine größere Sicherbeit der phyſiologiſchen Begriffe angeeignet haben 
will, derartige Verſuche freudig begrüßt und die Mängel derſelben 
gar nicht zu fühlen ſcheint, fo müſſen wir bei einem fo ſchonungsloſen 
Kritiker aller Thierzüchter, die nicht ganz den von ihm für gut be⸗ 
fundenen Weg gehen, vorausſetzen, daß er dafür kein Auge hat; das 
kann aber — bei der erwieſenen Vielſeitigkeit in den abgelegenſten 
Feldern — nur in dem eigenthümlichen Bildungsgange liegen, wel⸗ 
chen er ſelbſt eingehalten bat und für den Thierzüchter als — allein 
erfolgreich — darzuſtellen ſucht. 

Es könnte aber dieſer eine Fall nicht überzeugend genug ſein, 
und wir fügen deshalb noch eine kleine Novität aus der Phyfiologie 
des Schweines hinzu. 

Auf Seite 135 des Jahrbuchs der Landwirthſchaft pro 1870 
theilt Herr Doctor M. Wilckens mit: „In Weſtphalen habe ich 
auch auf hochbewachſenen Kleefeldern Schweine weiden ſehen, ohne 
daß ſie Schaden durch Wühlen angerichtet hätten.“ Damit nun 
nicht Jemand auf die Idee kommt, ſich von jener gebildeten Race, 
die in Kleefeldern nicht wühlt, kommen zu laſſen, rathe ich ihm, zur 
Sicherheit ſeine Schweine, wenn er ſie am Wühlen auf der Weide 
verhindern will, zu ringeln; es wäre das jedenfalls viel ſicherer, als 
ſich auf dieſe in Weſtphalen beobachtete Tugend der dortigen Species 
„Hausſchwein“ verlaſſen zu wollen. 

Zur Beruhigung aller Thierzüchter und aller derjenigen, die ſich 
unterfangen, über Thierzuchtlehre zu forſchen, zu ſprechen und zu 


ſchreiben, ohne dieſes Feld nur zootomiſch⸗phyſiologiſch zu behandeln. 


und ohne ſich die Sicherheit ihrer phyſiologiſchen Begriffe durch das 
Studium der Medizin angeeignet zu haben, glaube ich genug ange⸗ 
führt zu haben, um ſie in dieſer nützlichen und harmloſen Beſchäf⸗ 
tigung fortfahren zu laſſen. Sollten indeß die zootomiſch⸗phyſiolo⸗ 
giſchen Forſchungen wirklich für die Thierzucht neue Geſichtspunkte 
eröffnen, fo werden wir gewiß denſelben mit eben ſo viel Intereſſe 
und Verſtändniß folgen, als es uns bis jetzt gelungen iſt, jeder thier⸗ 
züchteriſchen Erfahrung und Beſtrebung ihr Recht angedeihen zu laſſen. 
Gorroy bei Marienburg, Prov. Preußen, 3. Mai 1871. 
Anmerkung der Redaction. Der Wunſch, dieſe ſchätzbare Streitfrage 
in Forſ — A Lehren der Thierzucht an mehreren Orten a 
regen, veranlaßt uns zu der beſonderen Aufforderung, dieſen Artikel 
durch Abdruck in anderen Fachblättern weiter verbreiten zu wollen. 


Das Drillen der Leinſaat. 
ö Von Alfred Rüfin. 

Zu den mancherlei Experimenten, welche Mangel an Sachkunde 
und eitele Neuerungsſucht bei dem Anbau und der Zubereitung des 
Flachſes bereits angeprieſen und, um fie nächſtens wie ihre Vorgänger 
wieder verſchollen ſein zu laſſen, noch täglich anzupreiſen bereit ſind, 
gehört auch das Drillen der Leinſaat. 

Es iſt in einer renommirten Fachſchrift vor einiger Zeit ſogar 
auch mir, der ich niemals zu Gunſten dieſer Methode mit einem 
Worte eingetreten bin, ſie vielmehr, ſo ſehr ich auch ſonſt der Reihen⸗ 
cultur beipflichte, ſtets entſchieden bekämpfte, mißverſtändlich oder in 
Willkür der Oberflächlichkeit eine Befürwortung des in Rede ſtehenden 
Verfahrens beigelegt worden und unlängſt brachte eins unſerer herz 

vorragendſten Organe der Landwirthſchaft eine Correſpondenz aus 
berühmter Flachsgegend, nach welcher einer der intelligenteſten Flachs⸗ 
züchter endlich mit dem Drillen des Leins den Anfang gemacht haben 
foll, ohne daß jedoch die wirklichen oder vermeinten Vortheile davon 
irgend wie erörtert worden wären. 

Mag Spinnſtoff oder Samen die Hauptaufgabe einer Leinſaat 
fein, immer bleibt die möglichſt gleiche Vertheilung der Pflanzen auf 
die Ackerfläche unumgängliche Bedingung; für Flachsgewinn in dich⸗ 
tem, für Leingewinn in minder dichtem Stande, für beide Zwecke 
in mehr dichtem als dünnem. 

Daß Flachs und Lein oder guter Spinnſtoff und gutes Saatgut 
ſich gegenſeitig völlig ausſchlöſſen, iſt eine leere Phraſe, wie deren die 
Afterweisheit mancher unberufenen Förderer der Flachscultur ſehr 
viele erfunden hat; nur ſo viel iſt richtig, daß der hoͤchſte quantita⸗ 
tive und qualitative Flachsertrag nicht gleichzeitig auch den höchſten 
Leinertrag gewähren kann. 7 

Die Reihencultur verdichtet und verdünnt zu gleicher 
Zeit den Stand der Flachspflanzen in einer, die Zwecke der Lein⸗ 
ſaat in beiden Richtungen ſchnurſtracks durchkreuzenden Weiſe. Die 
in den Reihen zufammengedrängten Pflanzen haben äber den leeren 
Zwiſchenräumen, auch wenn dieſe moͤglichſt beſchränkt würden, wozu 
beſondere Leindrills erforderlich wären, viel zu viel Spielraum, die 
für die Ergiebigkeit der Flachsernte fo verpönten Seitenäſte zu werfen, 
und was dabei noch ſehr ſchwer in die Wagſchale fällt, iſt der Um⸗ 
ſtand, daß unter den Aeſten, auf dem leeren Raume am Boden, 
die Stengel fehlen. 

Mögen in der Längerichtung des Ackerſtücks, doch in der Regel 
nach der Mittagsſeite hin, auch die Stengel gedrängt ſtehen, nach 
den Seiten, den von Sonne, Regen und Luftzug beherrſchten leeren 
Räumen hin, dehnt ſich, wie oben die Aeſte ſich breiten, auch unten 
der Splint, ſo daß bis an die Aeſte auch der Stengel auf zwei 
Seiten feinen, auf zwei Seiten groben Baſt, dort Flachs, hier Werg 
entwickelt und die ganze Pflanze ein Uebermaß von Werg producirt, 
welches ſchon in der Roͤſte hoͤchſt beſchwerlich wird und ſelbſt bei der 
Beurbeitung auf dem belgiſchen Schwingſtocke, noch weit mehr aber 

bei der durch Maſchinen oder landübliche Breche den Gehalt an guter 
Flachsfaſer faſt auf Null reduciren muß. 

Für den Samengewinn iſt der Pflanzenſtand in der Längsrich⸗ 
tung wieder zu dicht, man müßte denn fo dünn drillen, daß man 
die Pflanzen des geſammten Ackers zählen könnte, und dann hätte 
man auch weder Samen noch Flachs, reſp. Werg. Die nach der 
Seite geworfenen Samenkapſeln können zwar körnerreich und auch 
gut in Körnern fein, nach zwei Seiten hin aber fehlen die Zweige 
und die widernatürliche Pflanzenbildung beeinträchtigt beim Flachs, 
der immer eine eigenthümliche dreifache Tendenz in feinem Pflanzen: 
leben verfolgt, eine ganz andere als Halm⸗ und Hülfenfrudt, und 
ſelbſt auch der Raps, die alle nur Körner und Strob, nicht auch 
Bafl erzeugen, — unvermeidlich den Ertrag. 


* 
„ 2 


den Ertrag verlangen, 
den, ebenſo verhält es ſich mit der Leinpflanze im Drill. 
und Oelſrucht werden in der 
Körnerertrag zu kräftigen, obſchon auch hierbei ein gut Theil Theorie 
mitſpielt; — die beſſere Vertheilung der Feuchtigkeit an der Ober: 
fläche, 
wenigſtens zu ſtatten, 
Flachs dagegen iſt dieſe Saat in der Regel Hauptbedingung, 
deren moͤglichſt gleichmäßige Vertheilung auf Bodenkraft und Boden⸗ 
feuchtigkeit, reſp. Erhaltung der Feuchtigkeit im Boden, bei gleich⸗ 
mäßigem Zutritt von 
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Von Obſtbäumen, die man am Spalier zieht, kann man nicht 
den ſie in naturwüchſiger Geſtalt liefern wür⸗ 
Halm⸗ 
Reihencultur genöthigt, ſich für den 


auch einige Concentration der oberen Bodenkräfte kommt ihnen 
reſp. das richtige Maß der Einſaat, — beim 
und 


Sonne und Luft. 
Die Einfaat in ebene Fläche iſt und bleibt demnach das Bor: 


zuͤglichſte und ſchon das ſogenannte Untermaſchiniren des Samens, 
wodurch auch Reihen ſich bilden, iſt nicht zu empfehlen, es würde 
denn durch tüchtiges Quereggen die Reihenbildung verhindert. 


In einer Unterredung mit Amtsrath Block widerſprach dieſer 


Neſtor des ſchleſiſchen Ackerbaues dieſer Behauptung, baſirte feine 
Anſchauung aber eben auf abgelebte ſchleſiſche Verhältniſſe, die heut 
unmöglich mehr zur Norm dienen konnen. Block wollte keine ebene 
Fläche, nicht einmal breite, ſondern ſechsfurchige, recht hoch gewölbte 
Beete, auf welche er obendrein die Furchen ausgeworfen verlangte. 
Mehr Spielraum als in den Drillreihen hätte ſo der Flachs aller⸗ 


dings für die naturgemäße Entwickelung der Pflanzen, und die Haupt⸗ 
ſache wäre nun die entſprechende Zuſammenhäufung der ſeichtliegen⸗ 
den guten Ackerkrume. Mehr würden allerdings die ſo geſchaffenen 
Flachskämme bringen als die ganze ſchlecht beſtandene Fläche, aber 
Beet und Furche ſollen doch nicht gleich ſchlecht, ſondern gleich gut 
beſtanden ſein; die heutige Bodencultur darf ſich überhaupt nicht 
mehr mit ſeichter Krume begnügen, fie muß tiefere Bodenkraft ſchaffen, 
ſolche, wie ſie der Flachs bei der heutigen Fruchtwechſelwirthſchaft 
durchaus haben muß, jener Anſammlung von Bodenkraft nicht mehr 
theihaftig werdend, welche ihm bei der Dreifelderwirthſchaft, ungeachtet 
der ſeichten Beackerung der Felder, oder ſogar vermöge derſelben, 
durch die Bodenruhe ſehr weſentlich zu Gute kam. 

Wo die Raubwirthſchaft, nicht blos nach Liebig, ſondern Über: 
baupt die Raubwirthſchaft, die Bodenplünderung ſchon Krume und 
Untergrund erſchoͤpfte, nicht nur die mineraliſchen, ſondern alle Pflan⸗ 
zennährſtoffe fehlen, wird man ſich ſehr im Erfolge täuſchen, wenn 
man nach neueſter Empfehlung der Forderung der Flachscultur im 
Herbſte die zwei Furchen, das ſogenannte Stülpen, wie es Belgier 
und Rheinländer mit Pflug und Spaten auszuführen pflegen, in 
Anwendung bringen will. Ohne Bodenkräftigung durch Dung und 
Cultur keine „Wiederkehr ſicherer Flachsernten“, wie ich in der letzt⸗ 
erſchienenen meiner Broſchüren nachgewieſen. In einem früheren 
Werke und ſpäter mehrmals in Zeitſchriften theilte ich die Anſchauung 
Block's mit, und dies hat Veranlaſſung zu dem Mißverſtändniſſe 
gegeben, ich ſtimme dem Drillen der Leinſaat bei. 

Für den Flachs iſt die Zuſammenhäufung des guten Bodens, wie 
ſie durch das Drillen bewirkt wird, doch viel zu bedeutungsles; als 
den wirklichen Vortheil aber führt man eine Sicherung des vollſtän⸗ 
digeren und gleichmäßigeren Aufgehens der Saat an. Bekanntlich 
bildet ſich auf bündigen Boden nach Regen oft eine Kruſte auf den 
friſch beſtellten Leinäckern, die das Aufgehen des Samens verhindert, 
und dieſem Uebel ſoll durch die Drillfurchen begegnet werden. — 
Theoretiſch richtig verhindert die Einwirkung der Luft auf die Kämme 
das Verhärten der Oberfläche, in der Praxis aber dehnt ſich dieſe 
Wirkung kaum auf die, oberſte Kante des Kammes aus. Wie ich 
mich fo eben vor Abfaſſung dieſes Aufſatzes abermals überzeugt, 
find die Seitenwände der Kaͤmme ebenſo waſſerhart als die 
Furchen und nur ganz ſpärlich iſt der Flachs, je nach den Inter⸗ 
vallen der Regentage, auf der Höhe und an den Seiten der Kämme 


aufgegangen. : 


Mit Dünger, Pflug und Egge verhindert man das Entſtehen 
der mit Recht gefürchteten Ackerkruſte, nicht aber durch den Drill. — 
Ueberhaupt gleichen die deutſchen Flachszüchter in ihrer 
Mehrzahl denjenigen Marftleuten, die Alles wiſſen und 
Alles thun wollen, nur nicht das nöthige Geld auf die 
nöthige Waare anzuwenden verſtehen und anzuwenden 
wagen. 2 


Anmerkung. Bei übereggtem gedrillten Leinacker kommen in der Breite 
des Saatflecks mindeſtens 2 Zoll auf Sac ar be und 3 Zoll auf 
Kamm. Es gehen alſo 40 pCt. der Fläche für den Pflanzenbeſtand 
verloren, abgeſehen von vereinzelten Körnern und Pflanzen, welche 
durch die Egge in die Furchen placirt werden und welche erſt recht 
einen abweichenden Wuchs entwickeln. — Statt 18 Metzen pro Mor⸗ 
gen wurden beim Drillen kaum 15 Metzen gejäet, mithin kommen auf 
den wirklichen Pflanzenbeſtand pro Morgen 25 Metzen, was ſelbſt für 
ſtärkſten Boden eine zu tarke Saat iſt, welche ſchwächerer gar nicht 
trägt. Die ohne Aeſte auſwachſende Leinpflanzs muß für Entwickelung 
ihrer Blätter und Krone doch immer eine Bodenfläche von 1 Qua⸗ 
drat⸗Zoll haben, was, da im Scheffel ca. 3 Mill. Körner enthalten 
ſind, nur eine Ausſaat von 1 Scheffel erfordern würde, und wenn 
12 pCt. auf Fehlſchlag gerechnet werden, ca. 18 Metzen. 


Im Fahrwaſſer, nicht in der Sackgaſſe.“) 
Von C. v. Schmidt. 

Durch die letztere Nummer unſerer Schleſterin (Nr. 26) erfuhr 
ich, daß meine kurzen, aber — den Landwirthen gegenüber gewiß 
gut gemeinten Bemerkungen zur Hagelverſicherungsfrage in der 
„Deutſchen Verſicherungszeitung“ Gegenſtand oder vielmehr Veran⸗ 
laſſung polemiſcher Gegenbemerkungen geworden ſind. Ich habe 
gewiß nichts dagegen, wenn man mich, wenn ich auch nur für einen 
gewiſſen und von dieſem gekannten Kreis von Fachgenoſſen geſchrieben 
haben wollte, anderswo citirt, aber das finde ich nicht in der Ord⸗ 
nung, mich gegenüber einem fremden Leſerkreiſe, wie der der „Deut— 
ſchen Verſicherungszeitung“ es iſt, bruchſtückweiſe, wie geſchehen 
iſt, zu eitiren und daran Bemerkungen zu knüpfen. Das nennt 
man mit ungleichen Waffen kämpfen, und die Waffen ſind auch 
dadurch ungleich, daß ich mit offenem Viſir und Namen meine 
Anſicht und Ueberzeugung vertreten habe, während mir ein unge: 
nannter Jemand entgegen tritt. Unſere Leſer werden im Uebri— 
gen ſich ſelbſt ihre Meinung zu bilden verſtehen, und da dies meiſt 
Landwirthe ſind, ſich ſchließlich dahin wenden, wo ſie am ſicherſten 
und billigſten Schutz gegen eine unabwendbare und ſtets unvor⸗ 
hergeſehene Naturgewalt, wie Hagelſchlag iſt, finden. Man ſpricht 
und ſchreibt ſoviel über Selbſthilfe. Kein Stand iſt mehr darauf 
angewieſen, als der der Landwirthe, und daher ſehen wir auch immer 
erweitert in unſerem Bereiche Anſtalten entſtehen, welche gewiſſer⸗ 
maßen ſich als Acte der Selbſthülfe kennzeichnen. Mit dem Ber: 
körpern des Grundſatzes: „Einer für Alle und Alle für Einen“ 
kann die Landwirthſchaft ſich ſchnell zu einer ſelbſtſtändigen, unab— 
hängigen und Achtung gebietenden Stellung emporheben; damit kann 
fie ſicher den unſrer Zeit entſprechenden Perſonaleredit, den billigſten 


) Wir nehmen keinen Anſtand, auch dieſen ruhig gehaltenen Artikel 
hier aufzunehmen. D. R. 


Realeredit, die billigſte Aſſecuranzprämie, den billigſten Einkauf aller 
Betriebs-, Zucht: und Dungmittel und den höchſten Verkaufspreis 
aller Producte verſchaffen. Das aber war es auch, was mich ſeiner 
Zeit veranlaßte, auf die Nützlichkeit der auf Gegenſeitigkeit 
beruhenden Verſicherungsanſtalten hinzuweiſen. Was ich dafür an⸗ 
geführt, iſt an der angegebenen Stelle nicht widerlegt, zum 
wenigſten iſt es mir in den Sinn gekommen, in — ſpöͤttiſcher Weiſe 
irgend Jemandes Exiſtenzberechtigung zu leugnen, weshalb mir auch 
heute noch nicht das Gefühl beiwohnt, in eine ſonderbare Sack— 
gaſſe mich verlaufen zu haben. Ich weiß vielmehr, daß ich mich 
mit den dargelegten Anſichten in Uebereinſtimmung mit 
vielen und vielleicht den einſichtigſten Landwirthen befinde, aber 
es würde nicht dem Tone dieſer Blätter entſprechen, wenn ich von 
der Gegenpartei ſagen wollte, ſie befände ſich nicht im — richtigen 
Fahrwaſſer. Schließlich aber mochte ich noch an dieſer Stelle 
die Anſicht eines ältern Lehrers der Landwirtbſchaft niederlegen, des 
3 0 P. Müller vom Carolinum in Braunſchweig. Er ſagt 
ungefähr: 

Viel großere Schwierigkeiten ſtellen ſich den Verſicherungen gegen 
Hagelſchäden entgegen. Aller Bemühungen ungeachtet, iſt es noch 
nicht gelungen, denſelben eine völlig befriedigende Organiſation zu 
geben. Ein Hagelwetter kann in wenigen Minuten die ſchoͤnſten 
Hoffnungen des Landwirthes vernichten. Nach ausführlicher und 
eingehender Beleuchtung der Vorzüge und Nachtheile aller bisher 
bekannten Organiſationen kritiſirt er das übliche Abſchätzungs⸗Ver⸗ 
fahren und ſchließt mit den Worten: 

All' und jede Speeulation, nach der einen und der 
andern Seite hin, ſollte der Verſicherung ganz fern bleiben, 
deshalb geben wir den gegenſeitigen Verſicherungs-An⸗ 
ſtalten im Allgemeinen und auch bei Hagelſchäden 
den Vorzug, deshalb iſt aber auch das Abſchätzungs⸗Ver⸗ 
fahren zu vereinfachen; durch Ermäßigung der Koſten und 
Herabſetzung der Prämien werden die Hagelverfiche- 
rungs-Anſtalten ſich eines größeren Vertrauens und einer 


ſtärkeren Betheiligung erfreuen. 


Landwirthſchaft und landwirthſchaftliche Induſtrie. 


Iſt es uns ernſtlich darum zu thun, uns ein wahrheitsgetreues 
Bild der Leiſtungen unſerer jetzigen landwirthſchaftlichen Literatur zu 
verſchaffen, fo werden wir eine nicht geringe Aufklärung in der land: 
wirthſchaftlichen Literatur des Auslandes finden. Es zeichnen ſich in 
ihrer Haltung ganz beſonders die Wiener landwirthſchaftliche Zeitung, 
ſowie Jechl's land- und volkswirthſchaftliches Wochenblatt (Prag) 
u beſonders freimüthig zeigen ſich auch die kleinen „Berner 

er“. 

Es weht in ihnen ein ſo friſcher Geiſt, ſie decken ſo rückſichtslos 
alle Gebrechen unſerer jetzigen landwirthſchaftlichen Literatur und 
Induſtrie auf, daß wir es uns nicht verſagen können, einige Mit⸗ 
theilungen aus ihnen zu machen. 

Niemand mehr, als wir, kann empfinden, wie ſchwer es hält, 
Allen gerecht zu werden, da unſer einziges Beſtreben darauf gerichtet 
iſt, dem Ganzen, nicht aber einzelnen Perſonen und Intereſſen zu 
dienen, während die Tagesliteratur gerade jetzt immer mehr dahin 
ſtrebt, ganz einſeitige Intereſſen zu vertreten und die Perſonen ſtatt 
die Sachen hervorzuheben. 


Wir laſſen nun aus Jechl's Wochenblatt einen Artikel folgen, 
welcher den Titel führt: 


Ueber die Würdigung des e Wiſſens im Gebiete der landw. 


rarıs. 
Von Ferd. Jieinsky. 

Wir gehen nun der Landwirthſchaft noch näher an den Leib, 

nämlich zu den landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen und den Dün⸗ 
gercontrol⸗Laboratorien. 
5 Ihre Aufgabe iſt nicht nur eine mehr praktiſche, ſondern auch 
eine wiſſenſchaftliche. Nur ſind derartige Anſtalten zu häufig in ihrer 
Entwickelung und ihren Leiſtungen beſchränkt, und es iſt oft jämmer⸗ 
lich mit anzuſehen, was für eine ſaubere Wäſche hinter den Cou— 
liſſen dieſer gemeinnützigen Unternehmungen getrieben wird, wo doch 
die Chemie als Fachwiſſenſchaft das Centrum ihrer Würdigung nach 
jeder Richtung hin finden und genießen ſollte. 

Erſtlich iſt über die Entſtehung von Verſuchsſtationen zu bemer⸗ 
ken, daß fie ſozuſagen als eine Reſultante von überflüſſigen Streite⸗ 
reien und Zänkereien zu betrachten ſind, unter denen ihre Geburt 
vor ſich gehen mußte. In der allgemeinen Großmannszucht, in 
dem Autoritätöglauben lauter unfehlbarer Päpſte, die aber weit ge— 
fährlicher werden können, als ihr Vater in Rom, glaubt Jeder mit⸗ 
reden zu müſſen, und glaubt Jedermann, ſich die Befähigung dazu 
erkauft zu haben, wenn er auch mit einigen Hellern zur Gründung 
einer Verſuchsſtation beigetragen hat. 

So wird Zeit, ſo werden Worte vergeudet von Geſellſchaften, 
die wenig von der Sache verſtehen, anſtatt daß man gleich den red) 
ten Fachmann mit dem Auftrage herholen würde, er möge die nöthis 
gen Vorſchläge nebſt Rechnungen ſelber machen und das Ganze ein⸗ 
richten. Gewöhnlich ſoll ſich der Vorſtand als todtes Werkzeug nur 
zur Ausführung jener Aufträge mißbrauchen laſſen, welche ihm ſeine 
Gönner gnaͤdigſt überliefert haben. 

Da glaubt man zuerſt, es reichen zu chemiſchen Analyſen ein 

paar Glaͤſer oder ähnliche Kleinigkeiten vollkommen aus. Wir wür⸗ 
den da einen noch weit beſſeren Vorſchlag machen. Man ſtelle vier 
weiße Wände mit der Auſſchrift „Laboratorium“ zuſammen, und 
man hat nahezu daſſelbe und kann ſich rühmen, ein Laboratorium 
errichtet zu haben. 
Ganz ähnlich ſehen die Laboratorien aus, von denen manche 
ihrer Gründer ſo viel zu erzählen haben; und die chemiſche Unter⸗ 
ſuchung braucht trotzdem viel, ſehr viel. Jeder Chemiker wird es 
wohl am ſchwerſten empfinden, daß die Analyſis in ihren Beſtim⸗ 
mungen leider einen Wuſt von mitunter complicirten Apparaten oder 
Inſtrumenten mitſchleppen muß und daß ihr dieſe Behelfe als be: 
läſtigende Bedingung anhaften. 

Iſt einmal das Laboratorium nothdürftig zuſammengekuppelt, ſo 
glaubt man, es wäre Alles moglich und es müſſe darin Alles ge: 
macht werden, auch das, wovon die Chemie ſelbſt noch gar nichts 
weiß. Man glaubt nicht, daß eine Entdeckung nach der andern kom— 
men muß und daß wir noch nicht am Abende aller Tage uns be 
finden. Natürlich helfen da keine Vorſtellungen. Gewoͤhnlich ant— 
wortet man mit der Phraſe: „Sie ſind ja Chemiker und müſſen die 
Sache verſtehen, da wären Sie ein ſauberer Chemiker.“ 

Eine zweite Antwort liegt ferner auch in dem Mißtrauen, wel: 
ches man dem Chemiker und feinen Arbeiten entgegenträgt. Daſſelbe 
findet namentlich dort einen fruchtbaren Boden, wo man fordert und 
erwartet, der Chemiker müſſe gerade das finden, was man ſich ſelbſt 
einbildet oder dem Chemiker ſozuſagen zu finden beſiehlt. Fällt das 
Reſultat aber anders aus, fo muß die Analyſe unfehlbar falſch fein. |. 
Es ſind Fälle vorgekommen, wo Landwirthe den Chemiker nahezu 


r 


zur Rede ſtellten, daß er in dem von ihm unterſuchten Dünger habe 
nicht mehr als die gefundene Quantität von z. B. 4 pCt. Stidftoff 


entſtehen laſſen. 


Die organiſchen Elementaranalyſen verlangen gläſerne Verbren— 
nungsröhren, die, wenn fie fehlerhaft find, beim Glühen ſpringen und 
die Analyſe vernichten. Es giebt Herren, welche auf ein derartiges 


zufälliges Malheur dem Chemiker antworten: 
„Ja das Glas ſoll aber nicht ſpringen, das iſt eben die Unge⸗ 


ſchicklichkeit.“ 


Es werden dem Chemiker Objecte in die Arbeit geliefert, die eine 
geraume Zeit erfordern, und doch verlangt man oft ſchon nach einem 


halben Tage mit einer grenzenloſen Anmaßung das Reſultat, und 
doch wird man mißmuthig, daß die Sache „noch nicht fertig iſt“. 
Mit einem förmlichen Hallohgeſchrei werden Aufgaben in das 


Laboratorium geworfen, um ſie abermals mit einem Hallohgeſchrei 


abzuverlangen. Man verlangt die glänzendſten Reſultate ſogleich 
und dutzendweiſe und wäre wohl einer Accordarbeit des Chemikers 
nicht abgeneigt. 

Sonſt fühlt man es für noͤthig, ſich zu beklagen: „Wir haben 
ein Laboratorium, aber es wird nichts darin gemacht. Wozu iſt 
alſo das Laboratorium, wozu iſt der Chemiker?“ Es iſt fatal, daß 
der Chemiker niemals ſelbſt arbeitet, ſondern blos die Naturkräfte 
arbeiten laſſen muß. Dieſe laſſen ſich nach Zeit und Raum weder 
ausdehnen noch beſchränken, noch irgendwie modificiren. Sie folgen 
unabänderlichen Geſetzen. Läge aber die Arbeit ganz in der Hand 
des Menſchen, dann dürfte es ſchon moglich werden, eine Maſchine 
zu erfinden, welche in chemiſcher Leiſtung auch den unſinnigſten For: 
derungen Genüge leiſtet. Mögen ſich daher die Ungeduldigen mit 
einer Bittſchrift an das Centralbureau der Naturkräfte und nicht an 
den Chemiker wenden. 

Wir kamen einmal in ein funkelnagelneues Zuckerfabrikslabora⸗ 
torium. Für das genannte Fach war es zwar complet, aber man 
verlangte auch eine Unzahl von Arbeiten, die außer dem Bereich der 
Fabrication lagen. Uebrigens iſt es für ein neu gegründetes Labo⸗ 
ratorium die erſte Sache des Chemikers, daß er vorläufig gar nichts 
arbeite, ſondern ſich ſeine Inſtrumente vorerſt prüfe und eines nach 
dem andern herrichte, um erſt auf dieſer Baſis etwas arbeiten zu 
können. Eine Beſchäftigung von der höchſten Wichtigkeit, fie dauert 
einige Tage. 

Der Vorgeſetzte muß aber Alles beſſer verſtehen, und alſo wurde 
unſer Vorſchlag null und nichtig erklärt: „Arbeiten Sie nur gleich 
dieſe Sachen hier, Sie haben Alles, was Sie dazu brauchen.“ 

Anderwärts hieß es wieder: „Er würde halt am liebſten nichts 
arbeiten, verlangt eine Vermehrung der chemiſch⸗analytiſchen Samm⸗ 
lungen, weil er nicht praktiſch genug iſt, ſich nicht mit Wenigem zu 
behelfen weiß. Dies thut Jedermann, der aus der Schule gerade 
bergelaufen kommt, wo man mit einer Abundance von Hilfsmitteln 
verwöhnt wird;“ — und dergleichen Unſinn mehr. 


So begannen wir mit unſerer Arbeit, welche auch eine chemiſche 
Küche verlangt hätte, ohne dieſelben, ferner ohne jegliche Bedienung. 
Dafür disponirte aber unſer Laboratorium über einen Vorrath von 
etwa fünf Seidel deſtillirten Waſſers aus der Apotheke. 

Woher ſoll unter ſolchen Zuſtänden jene ruhige, objective Stim⸗ 
mung kommen, die der Chemiker zu einer wahren Leiſtung braucht, 
wenn es mehr Aerger als Ruhe und Friede giebt. 

So wie jede ſchlimme Sache, ſo hat auch dieſe doch eine gute 

Seite. Der Chemiker zieht ſich nämlich etwas zurück, arbeitet nur 
genau das, was er geradezu arbeiten muß und widmet deſto mehr 
Zeit ſeinem privaten Fleiß. So entſtehen in der That Arbeiten unter 
dem befruchtenden Einfluſſe der aufrichtigen Beſtrebung. Aber dieſe 
Arbeiten werden nicht preisgegeben. Jeder Chemiker beſitzt nämlich 
ein Notizbuch, in welches er die Reſultate ſeiner Privatarbeiten ein⸗ 
zeichnet und fie geheim hält. Es find dies gewiſſermaßen Kleino: 
dien, die er in trüben Zeiten zuſammenklaubt, um ſie den beſſeren 
Zeiten und beſſeren Leuten aufzuheben. Dieſes Notizbuch dem Che⸗ 
miker entwinden und es zu copiren, hieße den Extract feiner beften 
Leiſtungen erobern, denn die pflichtmäßigen Arbeiten von ihm ſind 
dann nur Abſchnitzel aus dem wiſſenſchaftlichen Papierkorbe, die er 
ſeinem Brotherrn gleichgiltig unter die Füße wirft. 

Ja wir könnten noch mehr aus der Schule reden. Es kam einſt 
Jemand zum Chemiker und forderte die ganze Analyſe eines Mine⸗ 
rals mit dem Schlußwort: „Aber bis Abend muß die Analyſe fertig 
fein.“ „„Ja das iſt unmöglich,““ lautete die Antwort, „„eine 
Mineralanalyſe bis herab auf die Alkalien dauert viele Tage.“ — 
„Nun gut, ſo macht es ein Anderer;“ und richtig bringt der zweite 
ſchon am Abend deſſelben Tages das fertige Reſultat. Aber wie hat 
er es zu Wege gebracht? Er nahm eine chemiſche Zeitſchrift, wo 
derartige Analyſen zu finden waren und ſchrieb die paſſendſte ab. 
Das war das Reſultat. 5 

„Sehen Sie, der hat es getroffen,“ meinte ſchließlich der befrie— 
digte Kunde. 

Ein noch kürzeres Mittel beſteht darin, daß man Arbeiten weder 
macht noch abſchreibt, ſondern ſie direet fingirt. Das bewirkt man 
alſo mit einer unpaſſenden Behandlung, daß ſich der Chemiker in 
die ihm zahllos zu Gebote ſtehenden Schlupfwinkel verkriecht und 
Gebrauch von den ebenſo zahlloſen Geheimmitteln macht, welche ihn 
niemals an der That ertappen laſſen und die Menſchen ſogar 
befriedigen. 

Wir verachten unter den betreffenden Verhältniſſen dieſe Aushilfe 
durchaus nicht, im Gegentheil, wir rathen fie an und erſuchen ine 
ſtändigſt jeden bedrängten Chemiker, er möge es gerade fo machen, 
er erwirbt ſich hiermit zumindeſt das Verdienſt, nicht mit Perlen 
herumgeworfen zu haben. 

Das beſte Mittel, welches ein Laboratorium vor vielem Unheil 
bewahren kann, iſt alſo das Vertrauen gegen deſſen Chemiker. Man 
iſt dies um ſo mehr ſchuldig, wenn man in ihm in der That eine 
gediegene Kraft beſitzt und einen Erſatz dafür zu finden, iſt nicht fo 
leicht und einfach, troß der bedeutenden Anzahl von beſtehenden und 
entſiehenden Chemikern. Hier gilt der Grundſatz: Viele berufen, aber 
Wenige auserwählt. Bald erreicht irgend Jemand eine Stelle, weil 
er durch Humbug und Marktſchreierei feine Landsleute benebelt hat, 
dort ein Anderer, weil er vielleicht einen berühmten Gelehrten ſeines 
Faches nachahmen wollte oder weil der Schwager ſeines Bruders, 
Onkel, Geſchwiſterkind beinahe Miniſter geworden wäre; und ein 
Dritter bekommt das Decret von einer Hochſchule, wo der Profeſſor 
mit ſchmählicher Nothzucht der Amtsgewalt einen guten Poſten unter 
feine privaten Schooßhündchen verlieitirt, ihn für ein paar Groſchen 
losſchlägt und auch dem dümmſten feiner Jünger ein Zeugniß giebt. 
Es iſt da leicht zu begreifen, daß hiermit Leute in die praktiſche Welt 
kommen, welche ihres Amtes nicht immer fähig und werth fein kön⸗ 
nen und hoͤchſtens in einem Strafhauſe oder Idiotenanſtalt noch eine 
paſſable Figur vorſtellen dürften. — Das Alles iſt ein Factum vom 
Erſten bis zum Letzten. (Schluß folgt.) 
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in Berlin im Jahre 1870.) 
Von Dr. L. Wittmack, Cuſtos des Muſeums. 


iſt, fo dürfte es doch nicht überflüſſig erſcheinen, in kurzen Zügen 
zuführen. 


werden, daß das Muſeum in dem proviforiihen Miethslokal, Pots⸗ 
damerſtraße 24, in dem es ſich noch jetzt befindet, am 4. April 1868 
in ſeinen unteren Räumen und am 4. Juli deſſelben Jahres in 


vorläufig Dienſtags und Sonnabends von 10—3 Uhr. Am 1. No: 
vember 1868 wurde ein dritter Beſuchstag, Donnerſtag, von 10 bis 
3 Uhr, hinzugefügt und endlich am 1. November 1870 ein vierter: 
Sonntag von 12 bis 2 Uhr. 

Eine kurze Beſchreibung der Sammlungen, wie fie bei Eröff: 
nung ber einzelnen Abtheilungen vorhanden waren, findet ſich in 
den Annalen der Landwirthſchaft, Wochenblatt 1868, Seite 145 und 
158 und ebendafelbft Seite 253 und 271. Ein detaillirteres Ver⸗ 
zeichniß derſelben wurde als Anhang zu den Verhandlungen des 
königl. Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums von 1868 (Annalen, Monats⸗ 
heft, 51. Band 1868, Aprilheſt Seite 18) abgedruckt. — Die wich⸗ 
tigſten weiteren Erwerbungen ſind von Zeit zu Zeit, in den letzten 
Jahren regelmäßig vierteljährlich, in dem Wochenblatte der Annalen 
bekannt gemacht. 

Bei der großen Fülle des Stoffs konnte ein Katalog erſt im 
Juli 1869 erſcheinen. Obwohl eng zuſammengedrängt, umfaßt der⸗ 
ſelbe dennoch 8 Druckbogen und giebt zugleich durch 2 angehängte 
Pläne eine Ueberſicht über die Localſtäten. Beide Pläne find auch 
dem Wochenblatt der Annalen von 1866 Nr. 46 beigegeben, und iſt 
daſelbſt zugleich auch über die Thätigkeit im Jahre 1869 kurz be⸗ 
richtet worden. 

Im Jahre 1870 ſind wiederum mannigfache Veränderungen im 
Muſeum vor ſich gegangen. 

Zunächſt iſt der öffentlichen unentgeltlichen Vorträge, Sonntags 
von 11— 12 Uhr, zu gedenken, die zu Anfang des Jahres ſtattfanden 
und in ganz unerwarteter Weiſe das Intereſſe des Publikums er⸗ 
regten. — Es hielten dieſelben folgende Herren: f 

am 30. Januar: Profeſſor Thaer (Der Pflug und das 
Pflügen); 

am 6. Februar: Dr. Hartmann (Die Arten der Wolle, 
deren Eigenſchaften und Verwendung); 

am 13. Februar: Dr. Wittmack (Das Getreide und ſeine 
Arten); 

am 20. Februar: Derſelbe (Die Stärke); 

am 27. Februar: Dr. Schütz (Der Bau des Pferdehufes); 

am 6. März: Ober⸗Roßarzt Dominik (Die geſchichtliche 
Entwickelung des Hufbeſchlages und die Methoden deſſelben); 

am 13. März: Dr. Wittmack (Die Faſerſtoffe); 

am 20. März: Profeſſor Hörmann (Die Säemaſchinen); 

am 27. März: Dr. Scheib ler (Die Fabrikation des Zuckers 
aus Runkelrüben). 

Der Beſuch dieſer Vorträge war ein ſo lebhafter, daß der be— 
ſchränkte Raum ſich häufig als unzureichend erwies. 

Auch im letztverfloſſenen Winter wurde der Wunſch nach der⸗ 
artigen Vorleſungen von manchen Seiten wieder laut; einestheils 
glaubte man aber bei den obwaltenden Zeitverhältniſſen nicht in 
dem Maße wie im vorigen Winter auf die Theilnahme des Publi⸗ 
kums rechnen zu konnen, andererſeits war auch der Raum inzwiſchen 
ein noch engerer geworden, ſo daß auch in dieſer Beziehung ein 
Siſtiren der Vorträge geboten ſchien. — Um aber wenigſtens Den: 
jenigen, die in der Woche verhindert ſein ſollten, entgegen zu kom⸗ 
men, wurde, wie oben erwähnt, das Muſeum auch vorläufig Sonn⸗ 
tags von 12— 2 Uhr geöffnet. Letztere Einrichtung hat aber, nebenbei 
bemerkt, nicht den erwarteten Erfolg gehabt und möchte für nächſten 
Winter wohl davon Abſtand zu nehmen ſein. 

Dem lange empfundenen Bedürfniſſe einer Vergrößerung der 
Lokalitäten wurde im Frühjahr durch Errichtung eines Glasdaches 
über dem Hofe wenigſtens in Etwas abgeholfen. Es entſtand da⸗ 
durch ein neuer Ausſtellungsraum von etwa 1200 Quadratfuß 
Grundfläche, der ſich beſonders für größere Maſchinen eignet. 

Der Beſuch des Muſeums war waͤhrend der erſten Hälfte des 
Jahres ein ſehr günſtiger; während der zweiten Hälfte nahm er 
natürlich des Krieges wegen bedeutend ab. Dennoch überſtieg die 
Zahl der Beſucher die des Vorjahres um circa 1500, und beſonders 
erfreulich iſt es, daß zu dieſen Beſuchern ſehr viele zählten, die ein⸗ 
gehendere Studien machten und, obſchon häufig aus fernen Orten, 
längere Zeit im Muſeum an Spezial⸗Gegenſtänden arbeiteten. 

Von hleſigen Lehranſtalten wurde das Muſeum mehr als früher 
beſichtigt, auch wurden geeignete Gegenſtände in erhöhtem Maße zur 
Demonſtration beim Unterricht ausgeliehen. Von Selten des hieſigen 
landwirthſchaftlichen Lehrinſtituts wurden die Sammlungen des Mu⸗ 
eums beſonders bei den Vorleſungen über allgemeine Landwirth⸗ 
ſchaft, landwirthſchaftliche Betriebslehre, Botanik, Wollkunde ꝛc. be⸗ 
nutzt, und iſt das eifrigſte Beſtreben dahin gerichtet, eine immer 
engere Verbindung zwiſchen beiden nothwendig zuſammengehoͤrigen, 
leider räumlich für jetzt von einander getrennten Anſtalten herzu⸗ 
ſtellen. 

Der Verkehr mit landwirthſchaftlichen Bildungsanftalten des In⸗ 
und Auslandes, mit landwirthſchaftlichen Vereinen, Redactionen 
landwirthſchaftlicher und anderer Zeitungen und vielen Privaten iſt 
ein immer ausgedehnterer geworden, und verdankt das Muſeum 
dieſem Umſtande einestheils eine größere Zahl von Geſchenken, an⸗ 
derntheils konnte es immer mehr dem, wenn gleich nur in einer ge⸗ 
wiſſen Beſchränkung zu verfolgenden Zwecke dienen, unbeſchadet 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Aufgaben auch ein Auskunftsbüreau über 
landwirthſchaftliche Gegenſtände, namentlich Maſchinen, Sämereien 
und Fabrikate für Alle und Jeden zu ſein. 

Beim Beginn des Krieges ſtellte das Muſeum die erſt vor 
wenigen Monaten aus Amerika erhaltene Ingerſoll'ſche Hand: 
Heupreſſe dem Kriegsminiſterium zur Verfügung, welches dieſelbe 
neben andern, zum Theil größeren Preſſen in Benutzung nahm, und 
es gab dadurch Anlaß, daß eine große Zahl ähnlicher Preſſen hier 
gebaut wurde. \ 

Nach allem Angeführten darf das Muſeum trotz des Krieges auf 
das Jahr 1870 mit Befriedigung zurückblicken. Dies gilt nament⸗ 
lich aber auch in Bezug auf die Erwerbungen. 


) Aus dem Wochenblatte der Annalen der Landwirthſchaft Nr. 24, 
Jahrgang 1871. 


Mittheilungen über die weitere Entwickelung und die Er⸗ 
werbungen des königlichen landwirthſchaftlichen Muſeums 


Wenngleich ſeit dem Beſtehen des landwirthſchaftlichen Muſeums 
bei verſchiedenen Gelegenheiten über die weitere Ausbildung deſſelben 
berichtet worden und namentlich durch den im Jahre 1869 erſchie⸗ 
nenen Katalog eine genauere Ueberſicht über ſeinen Inhalt gegeben 


das zuſammenzuſtellen, was während des verfloſſenen Jahres ge⸗ 
ſchehen iſt, um das Muſeum ſeinem Zwecke entſprechend weiter fort⸗ 


Um kurz auf die Geſchichte des Inſtitutes zurückzukommen, fo 
darf hier, nur des Zuſammenhanges wegen, wohl daran erinnert 


feinen oberen Räumen dem Publikum geöffnet wurde, und zwar 


Zwar fielen die meiſten Ausſtellungen, welche in anderen Jahren 
dem Muſeum oft eine größere Anzahl von Gegenſtänden zuführten, 
aus, dafür aber erhielt es einige größere Sammlungen, namentlich 
vom Agricultural⸗-Departement in Waſhington und vom britiſchen 
Gouvernement in Bombay, ſowie viele großere und kleinere Zuwen⸗ 
dungen von Vereinen und Privaten, ſo daß es für den Ausfall 
reichlich entſchädigt wurde. Auch durch Ankauf wurden die Samm⸗ 
lungen, inbeſondere auf dem Gebiete des Maſchinenweſens, bedeu⸗ 
tend erweitert, und endlich konnte dem Wunſche der Fabrikanten, 
leihweiſe Maſchinen aufzuſtellen, wenigſtens in Etwas nachgegeben 
werden. Trotz des neu hinzugetretenen überdachten Hofraumes ift 
der Platz aber ſchon wieder fo beſchränkt, daß keine neuen Anmel- 
dungen, ſoweit ſie größere Maſchinen betreffen, werden berückſichtigt 
werden konnen, und dringender als je ſtellt ſich das Bedürfniß nach 
einem eigenen, größeren Lokale heraus. 

Im Nachfolgenden ſei es geſtattet, eine General⸗Ueberſicht über 
die wichtigſten Erwerbungen wahrend des Jahres 1870 ungefaͤhr in 
der Reihenfolge des Catalogs zu geben. > 

I. Holzſammlung. 

Eine große Zahl tropiſcher Hölzer vom Gouvernement in Bom⸗ 
bay. 5 Bände (500 Stück) der bekannten Holzquerſchnitte vom 
Profeſſor Nördlinger in Hohenheim, mikroſkopiſche Schnitte von 
J. Möller in Wedel ꝛc. n 

II. Wollſammlung. 

Wollproben aus verſchiedenen Schäfereien des Regierungs⸗Be⸗ 
zirks Kaſſel (vom Regierungs⸗Rath Wendelſtadt), Proben von 
verſchiedenen Land⸗ und Marſchſchafen, Proben der Stapelformen, 
ſowie der Feinheit und Kräuſelung bei Kammwollen von Profeſſor 
Dr. Rohde in Eldena, diverſe Wollproben von Profeſſor Thaer 


und Anderen. 
III. Maſchinen ſammlung. 

1) Pflüge. Dombasle⸗Pflug, Hohenheimer Pflug, Wanzlebener 
Pflug und von Roſenberg⸗Lipinsky'ſcher Schälpflug, Rübenaushebe⸗ 
Pflug von Siedersleben u. Co. in Bernburg, letzterer leihweiſe, 
ferner Modelle aus Bombay. 

2) Eggen. Otto'ſche gebrochene Schaufelegge von Werner in 
Kamenz. (Geſchenk.) 

3) Säemaſchinen. Ein Modell, die wichtigſten Syſteme der 
Säemaſchinen veranſchaulichend, von H. F. Eckert, Modell einer 
Drill: und Dibbelmaſchine von W. Siedersleben u. Co. in 
Bernburg (Geſchenk). Düngerſtreumaſchine von demſelben (leihweiſe), 
Modelle einfacher oſtindiſcher Drill⸗ und Hackmaſchinen aus Bombay, 
Drills in natürlicher Größe von Sad in Plagwitz und Dehne in 
Halberſtadt (letzterer leihweiſe). 

4) Erntegeräthe: Grasmähemaſchine von Wood (leihweiſe). 
Getreidemähemaſchine von Samuelfon; ferner als beſonders be⸗ 
merkenswerth Schleifapparate für Mähemaſchinenmeſſer von Wood, 
Mitchell und Hemmington, eine ſogenannte Pferdeheugabel 
von Coleman u. Morton zum Aufwinden von Heu, ein Pferde⸗ 
rechen von Whiteomb, ein Pferderechen von Picksley u. Sims, 
ein Bullard'ſcher Heuwender von Allen u. Co. in Newyork, eine 
Ingerſollſche Heupreſſe von demſelben, ein Boby'ſcher Heuwender 
von Fr. Dehne in Halberſtadt (leihweiſe). 

5) Dreſchmaſchinen. Eine fünffüßige Breitdreſchmaſchine neue⸗ 
e RISHNE nebſt zugehörigem Glockengöpel von H. F. Eckert 
in Berlin. 

6) Häckſelmaſchinen. Eine für den kleineren Landwirth ſehr 
geeignete Häckſelmaſchine von A. Weſſelmann in Kloppenburg, 
Oldenburg. 3 

7) Milchwirthſchafts⸗Geräthe. Sammtliche Apparate zum 
holſteiniſchen Milchwirthſchafts⸗Syſtem von der Karlshütte bei Rends⸗ 
burg. (Die ſchwediſchen Geräthe nach der jetzt ſo viel beſprochenen 
Schwartz'ſchen Methode ſind ſchon 1868 beſchafft.) 

8) Handgeräthe. Eine größere Zahl von Geräthen für 
Weinbau durch Profeſſor Neubauer in Wiesbaden, Modelle von 
Handgeräthen aus Bombay, amerikaniſche Stiele ꝛc. von Bier: 
natzky in Hamburg. 

9) Landwirthſchaftliche Baukunde und Nebengewerbe. 
Modelle von Brauerei- und Brennereigeräthen von Günther in 
Proskau, Ofenmodell vom Kammerherrn von Behr ıc. 

10) Darſtellung von Culturen x. Modell einer Stau⸗ 
bewäſſerungsanlage nach Touſſaint'ſchem Syſtem, Modell einer 
Wieſenanlage nach Vincent'ſchem Syſtem, Thon-Ventile von 
Herrn von Raumer⸗Clarahütte, Modelle von einfachen Waſſer⸗ 
hebemaſchinen, Zuckerrohrpreſſen x. aus Bombay. Als wichtiger 
Gegenſtand dieſer Gruppe iſt auch der Weinbau zu bezeichnen, der 
bisher nur wenig hatte berückſichtigt werden konnen. Jetzt ſind 
außer den ſchon erwähnten Handgeräthen für Weincultur noch be⸗ 
ſchafft worden: Traubenräpper zum Entkämmen der Trauben, Rapp⸗ 
maſchine, Traubenmühle, Traubenſcheeren, ferner Kellerei⸗Geräthe: 
Klärmaſchine, Flaſchen⸗Füllmaſchine, Flaſchen⸗Reinigungs⸗Maſchine, 
Flaſchen⸗Korkmaſchine, Apparat zum Erwärmen des Weines in 
Flaſchen, Modell einer Moſtpeitſche, Apparat zum Beobachten der 
Gährung ze. 

11) Jagd- und Fiſchereigegenſtände. 
von Fiſchereigeräthen aus Bombay. 

12) Gegenſtände der Bien enzucht. Verſchiedene Modelle 
von Bienenſtöcken, Schleudermaſchinen, Topf zum Wachsauskochen, 
Wabenzange, Meſſer ıc. ; 

13) Unter der Rubrik Diverſes rangirten bisher auch die Flachs 
bearbeitungs-Maſchinen; bei der großen Wichtigkeit dieſer 
Apparate verdienen dieſelben hier einer beſonderen Erwähnung. Es 
iſt das Muſeum jetzt in den Stand geſetzt, die allgemein als vor- 
zuͤglich anerkannten Kaſelowsky'ſchen Brech⸗ und Schwingmaſchinen 
in ihrer neueſten Conſtruetion den Beſuchern vorzuführen. 

14) Endlich iſt als eine neue Abtheilung die der Meß inſtru⸗ 
mente zu nennen. Schon früher war das Muſeüm durch leihweiſe 
Ueberlaſſung ſeitens der Herren Schäffer und Budenberg in 
Buckau⸗Magdeburg in den Stand geſetzt, Manometer, Vakuometer, 
Dynamometer ꝛc. auszustellen, jetzt find aber eine große Zahl wei⸗ 
terer Meßapparate und Präziſionsinſtrumente erworben. Dahin ge⸗ 
hören verſchiedene Wollmeſſer, von denen mehrere feltene von Herrn 
Profeſſor Thaer, ferner Alkohols, Maiſch⸗, Milch-, Oel⸗ und Wein⸗ 
meſſer ꝛc., Fesca's Kartoffelwage und Krocker's Kartoffelprober, 
endlich Apparate zum Feldmeſſen: Meßtiſch, Kippregel, Nivellir⸗In⸗ 
ſtrument, Fernrohr⸗Buſſole ꝛc. i 

1 Sämereien⸗, Aehren⸗ und Nahrungsmittel: 

Sammlung. : 
Die allgemeine Sämereien- Sammlung hat durch die ſchon oben 
genannten Sendungen aus Waſhington und aus Bombay, ferner 
durch kleinere Collectionen aus Deutſchland, England, Frankreich, 
Schweden, Japan und Tasmanien einen anſehnlichen Zuwachs er⸗ 
halten. — KartoffelsSortimente verdankt das Muſeum dem fönig- 
lichen Hofgärtner Reuter auf der Pfaueninſel und dem Acclima⸗ 
tiſations⸗Verein hierſelbt. — Die Sammlung von Unfrautfämereien 
iſt geordnet, bedarf aber mancher Erneuerung. Vor Allem iſt aber 


Diverſe Modelle 


auf eine Renovirung der Aehren im neuen Jahre Bedacht zu 
nehmen, und mochte das Muſeum ſchon jetzt die Bitte ausſprechen, 
ihm richtig beflimmte Sorten f. 3. gätigft in kleinen Proben (ganze 
Halme mit Wurzel) einſchicken zu wollen. 

Die Obſtſammlung wird weiter fortgeſetzt, und find vor Kurzem 
auch die wichtigſten tropiſchen, namentlich mexikaniſchen Obſtarten 
vom Legations⸗Secretär a. D. Pieſchel, in Nachbildungen er: 
worben, 

V. Handelsgewächſe. 

Außer verſchiedenen Droguen, Farbſtoffen ꝛc. find hier beſonders 
die ſchoͤnen Proben Flachs in den verſchiedenen Stadien der Ver: 
arbeitung und in den verſchiedenen Handelsſorten, desgleichen die 
analogen Fabrikationsſtufen von Jute zu nennen, beides Geſchenke 
des Herrn Commiſſions-Rath Kaſelo wöky in Bielefeld (Ravens⸗ 
berger Aetien⸗Spinnerei). Endlich diverſe andere ausländiſche Faſer⸗ 
ſtoffe von Herrn Legations⸗Sekretär Pieſchel. 

Um dem Publikum das Aufſuchen der wichtigeren Gegenſtände 
zu erleichtern, iſt ein Schrank mit der Aufſchrift: „Kurze Ueberſicht 
über die Nutzanwendung der Pflanzen“ aufgeſtellt. Hier finden 
ſich: Nahrungsmittel der Menſchen in verſchiede nen Zonen, Futter⸗ 
pflanzen, Küchengewächſe, Farbſtoffe, Oelgewächſe, Harze ꝛc. bei⸗ 
ſammen, während für genauere Studien die einzelnen Abtheilungen 
der großen Sammlung dienen. 

VI. Herbarien, botaniſche Modelle x. 

Die Herbarien ſind einer gründlichen Umordnung nach dem 
Endlich er'ſchen Syſteme unterworfen worden und entſprechend ver⸗ 
vollſtändigt. Von Dr. Magnus ſind weitere Beiträge von Miß⸗ 
bildungen eingegangen, General⸗Secretär Martin! in Danzig hat 
die Ortgtnal⸗Aehren zu den von ihm in der Brochüre über den 
mehrblüthigen Roggen veröffentlichten Photographien, nebſt dieſen 
letzteren ſelbſt, dem Muſeum überwieſen. — Von Modellen wurden 
die 1. Serie der für den Unterricht ſich vorzüglich eignenden großen 
Pflanzenmodelle von R. Brendel in Breslau beſchafft. 

Außerdem find große Wandtafeln über die Entwickelung der 
ſchädlichen Pilze (Mutterkorn, Roſt, Kartoffelpilz ꝛc.) angefertigt 
worden. 

VII. Gegenſtände der Thierkunde und Thierzucht. 

Die vortreffliche Sammlung nützlicher und ſchädlicher Inſecten 
nebſt ihren Fraßproben und ihren Feinden vom Hauptlehrer Briſchke 
in Danzig wurde vervollſtändigt; von höheren Thieren erhielt das 
Muſeum die von Herrn Hugo Crampe bisher leihweiſe hergegebene 
Sammlung vnn Schafſchädeln ꝛc. zum Geſchenk; desgl von Dr. Kny 
die Schädel eines ſieillaniſchen Ochſen und einer do. Ziege, endlich 
noch diverſe Hörner aus Siam, einige Mißgeburten ꝛc. — Die 
Sammlung von Hufeiſen wurde durch mancherlei Zuwendungen er: 
weitert. 

VIII. Gegenſtände der anorganiſchen Natur. 

Hier ſind beſonders die zahlreichen Proben von Bodenarten und 
von Bruchſteinen aus Bombay zu erwähnen, ferner die überſichtliche 
Darſtellung der Braunkohlenproducte in den verſchiedenen Stadien, 
von der rohen Kohle bis zum reinſten Paraffin, von der Riebeck⸗ 
ſchen Mineral⸗Oelfabrik Webau bei Weißenfels, und diverſe einzelne 
Proben. h 

Die Sammlung von Culturböden aus Baden, Sachſen und 
Ungarn hat eine entſprecheude Aufſtellung erhalten. 

IX. Schriften, Abbildungen, Kartenwerke ıc. 

Eine größere Zahl von Werken verdankt das Muſeum der Güte 
von Privatperſonen, mehrere landwirthſchaftliche und ſonſtige Fach⸗ 
zeitungen den verehrlichen Redactionen, eine Reihe haufig gebrauchter 
Bücher find aus der Miniſterial-Bibliothek von dem Herrn Minifter 
zur dauernden Benutzung leihweiſe überlaſſen, und eine Sammlung 
älterer Schriften iſt von dem Vereine zur Befoͤrderung des Garten⸗ 
baues in den koͤnigl. preußiſchen Staaten zum Geſchenk gemacht. — 
Endlich ſind eine Anzahl werthvoller größerer Werke: von Nathu⸗ 
find und Kroder, Geſtütalbum, Tulasne's Pilzwerke u. v. a. 
käuflich erworben. 

Die Catalog⸗Sammlung iſt von manchen Seiten fleißig 
vedacht worden; im Großen und Ganzen ſcheint es aber noch nicht 
überall, namentlich im Auslande nicht, bekannt zu ſein, 

daß das Muſeum eine chronologiſch und ſachlich geordnete 
Sammlung von Catalogen, ſowohl über Sämereien und 
andere landwirthſchaftliche und gärtneriihe Producte, wie 
auch über Düngemittel, Ziegeleiproducte ꝛc, ganz beſonders 
aber über landwirthſchaftliche Maſchinen und Ge: 
räthe anlegt und zu vervollſtändigen bemüht iſt. 

Es ergeht deshalb an alle Fabrikanten und Induſtriellen die 
Bitte, ihre Cataloge — beſonders illuſtrirte — dem Muſeum ein: 
zuſchicken, und ſind auch ganz alte Jahrgänge erwünſcht, da fie zu: 
ſammen mit den neueſten ein deutliches Bild des Fortſchrittes auf 
dieſen Gebieten geben. — Die verehrlichen Redactionen der Zeitungen 
des In: und Auslandes werden gebeten, dieſen Wunſch nach Kräften 
zur weiteren Kenntniß zu bringen. 

Eine Durchſicht der obigen Zuſammenſtellung über die Erwer⸗ 
bungen wird hoffentlich erkennen laſſen, daß die Verwaltung einſt⸗ 
lich bestrebt geweſen iſt, das Muſeum durch Ausfüllen der vorhan⸗ 
denen Lücken immermehr zu einem organiſchen Ganzen zu geſtalten. 
Daß dies Ideal nie völlig erreicht werden kann, darf die Arbeiter 
nicht irre machen; wie weit es gelungen iſt, möge man unter Be⸗ 
rückſichtigung der obwaltenden Umflände nachſichtsvoll beurtheilen. 

Die von dem Local⸗Vereine inne gehabten Räume find, nachdem 
dertelbe feine Thätigkeit eingeſtellt, zu den Sammlungen für Thier⸗ 
zucht verwendet worden (Seiden: und Bienenzucht, höhere Thiere, 
Anatomie derſelben ꝛc.), fo daß jetzt das ganze Thierreich in den 
unteren Räumen ſich findet. Leſezimmer und Bureau ſind dagegen 


in die erſte Etage verlegt. 
— p a ⸗ ] —⁰¹˙ en .——— 
Provinzial-Berichte. 

Aus dem Kreiſe Creutzburg. So oft und gründlich ſchon der 
Kreis Creuzburg in der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung beſpro⸗ 
chen worden, bedarf es Reflexionen auf die allgemeinen landw. Zuſtände 
dieſes, für weitere Kreiſe allerdings vielfach intereſſanten Bereichs nicht, 
und hat ſich ein Bericht von hier in dieſem Blatte nur auf beſondere 
Vorkommniſſe, event, auf Berichtigung anderweitiger unzutreffender Nach⸗ 
sichten über allgemeine oder einzelne Verhältniſſe zu a e 

Im Ganzen geht Alles bier jeinen guten Gang fort, was Bericht⸗ 
erftatter, der als nichts weniger denn als Optimiſt bekannt iſt, in gegen 
wärtiger Zeit für aa und Fern recht intenfo betonen will. Die Ritter: 

ulsbeſizer find und bleiben, ohne ſich etwas zu vergeben, intelligente und 
ain Leute, wiſſen nichts von Credit⸗ und Geldnoth und wo etwa einen 
der Uebel größtes drückt, muß er den anderen gegenüber jo geſcheidt ſein, 
den Druck des Schuhs in der Stille zu beſänftigen; der Bauer nimmt an 
Wohlſtand ſichtbar und recht kräftig zu und wenn dafür auch nicht auf 
alle Himmelsgegenden und alle Ortſchaften der gleiche Maßſtab anzulegen 
iſt, ſo iſt im Geſammten doch der Satz richtig und damit geht auch ein, 
dein deutſchen wie polniſchen, dem franzöſiſchen wie dem 4 5 Bauer⸗ 
ſtande, bei deren Aller Verſchiedenheit, gemeinſames Selbſtgefühl Hand in 
Hand, das die anderwärts berichtete Anwartſchaft der Wanderlehrerſchaft 
auf e Ar e in hieſigem Kreiſe geradezu desapouirt. 

Die diesſeitige Bauernſchaft ift äber den Standpunkt bereits hinaus, 


* 
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ſicheine Wirthſchaftsführung einreden, getroyiren zu laſſen, und aufdem Stand⸗ 
punkt noch nicht angelangt, auf welchem man ſich zur Weltbeglückung mit 
Leuten verſchwört, denen man nicht ſo viel zutraut als ſich ſelbſt. 

Die Dominialbejiger favoriſiren hier die Wanderlehrerſchaft aus dem 
einfachen Grunde nicht, weil ſie ſich keinen Illuſionen hingeben und ſich 
am Ende keine Blößen geben wollen, es zu gut wiſſen, daß der Bauer 
ſelbſt ganz vollkommen weiß, wo der Haſe im Pfeffer liegt, er nichts für 
baar annimmt als ſeine klingende Münze. : 

Als feinen treueſten Lehrmeiſter betrachtet der Bauer ſeinen Guts⸗ 
heren, wenn dieſer in guten Umſtänden, find die Verhältniſſe des Herrn 
weniger brillant, dann bleibt er ebenfalls der treue Lehrmeiſter; derjenige 
nämlich, welcher es offen zeigt, wie man es nicht machen muß. 

Im Kritiſiren find dieſe halbgermaniſirten Slaven unüberwindlich, ſie 
berechnen auf Groſchen und Pfennig, wo der Gutsherr oder ein anderer 
7 07 Veſitzer gut oder ſchlecht wirthſchaftet. Die große Maſſe des 

andvolks befindet ſich im Allgemeinen auch von Jahr zu Jahr wohler 
und Gutsherren und Bauern haben alle Urſache, ſich deſſen zu freuen, 
denn mit der zunehmenden Wohlhabenheit, dem erwachenden Ehrgefühl, 
werden ſie weniger beſtohlen. Der Uebergang zu dieſem Standpunkte 
von dem früheren macht freilich erſt recht gründliche Spitzbuben und auch 
die bereits halb oder ganz ehrlich gewordenen ehemaligen Roboter werden 
in ihren Forderungen und ſocialen Anſprüchen mitunter bei aller Höflich⸗ 
keit recht gründlich grob. I 

20 Sgr. Tagelohn pro Erntetag für Mäher und Abraffer zu fordern 
und dies ganz beſcheiden damit zu motiviren, daß die Dreſch⸗ und Mähe⸗ 
maſchinen den Herren das Tagelohn nothwendig vertheuern müſſen, iſt 
ihnen ſo geläufig, wie der und jener Paragraph des ge 
halb deutſch, halb polniſch. — Vor vierzig Jahren erhielt der Mäher 3, 
die Abrafferin 1½ Sgr. pro Tag. 5 * 

Beſchränkte Land⸗ und Volkswirthe ſehen in 1 auf die immer 
höher werdenden Lohnanſprüche die meuprojectirte Eiſenbahn von Creutz⸗ 
burg nach Poſen gar nicht gern, ſogar mit großer Beſorgniß kommen, da 
ſie noch mehr der arbeitenden Hände erſt zum Bau der Bahn, dann in 
das oberſchleſiſche Bergwerks⸗ und Hüttenrevier und Gott weiß wohin, 
überall entführen wird, aber ſie eh daß die hohen Löhne doch nicht 
ausbleiben würden und ſie, je mehr Lohn ſie gewähren, auch je mehr Aus⸗ 
wahl unter den Arbeitsleuten haben. : er 

Das Bauen von Arbeiterhäufern, mit dem ſich bereits viele Dominial- 
herren lebhaft beſchäftigen, wird ra gut fein, nur wird man 
vornherein die früheren patriarchaliſchen? erhältniſſe damit nicht identifi⸗ 
ciren dürfen. „C'est une autre chose, mon cher ami“ fagte unlängſt eine 
geiſtreiche Gutsherrin zu ihrem Gemahl, der in dieſer Beziehung bis in 
die Zeit der vormaligen Reifröcke zurückgreifen wollte, ſich der Ueberlebt⸗ 
heit der Crinolinen freuend. — Auch die Arbeiterhäuſer werden ſich bald 
überlebt haben, aber baar Geld wird lachen, ſo lange die Welt IT man 
wird immer für das beſte Geld die beſte Waare und Arbeit haben, im 
Gegenſatz zu den ehemaligen Dienſtpflichtigen und ihren Leiſtungen. 

Der Stand der dea n läßt kaum etwas zu wünſchen übrig, nur 
um Kritik zu üben, ſucht man hier und da etwas Fehlendes auf. Ein 
ſolches ſich ſtets regulirendes Contra et Pro wie die diesjährige Frühjahrs⸗ 
witterung, konnte auch einem ſolchen Mittelboden, wie der des Creutzbur⸗ 
ger Kreises im Allgemeinen iſt, nur beſonders anlagen; — ſich immer 
zwiſchen allen Extremen nach Möglichkeit in der Mitte haltend, läßt ſich 
dieſer Boden von Extravaganzen ganz behaglich Alles bieten, behält immer 
ſeine Contenance und ſeine Bebauer lernen von ihm. 

Recht gut oder mindeſtens befriedigend läßt ſich auch der anfänglich 
nicht viel verheißende Flachs an. Die Deutſche Geſellſchaft für Förderung 
des Flachsbaues ꝛc. zu Berlin hat auch unſeren Kreis aufgeſucht und 
diverſe Autoritäten des Flachsbaues, deren es hier in Wirklichkeit und in 

artibus eine Menge re Das Dominium Simmenau hat ein Ver⸗ 
uchsfeld von zwanzig Morgen zu allerlei Proben mit Dung und Beſtel⸗ 
lung zur Dispofition geſtellt und will, wenn alle Propoſitionen gelingen, 
der Geſellſchaft auf dem Flecke auch noch ein Denkmal von carariſchem 
Marmor ſetzen laſſen. 8 

Bei dem Dung ſpielt Kali eine Hauptrolle, bei der Beſtellung das 
zweimalige herbſtliche Pflügen. Die Geſellſchaft verfährt übrigens ganz 
vertrauenerweckend. Sie hält nicht verknöchert feſt an einem idealen Pro⸗ 
gramm, ſondern folgt ihren Wahrnehmungen und Erfahrungen, nur das 
Eine feſthaltend, die belgiſchen, d. h. die . Methoden als Grund: 
lage und darauf nach Erfordern operirend. amit haben die Herren auch 
Ruͤfin auf ihre Seite bekommen, der Art, daß er fie ungehechelt läßt, und 
das will etwas ſagen. 

Im Auguſt wird die Geſellſchaft eine große Flachsbauzüchter⸗ und 
geinen⸗Induſtrienen⸗Verſammlung in Namslau abhalten, zu welcher Fach⸗ 
leute aus den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands und des Auslandes ſich 
einſtellen ſollen. Das als neu und intelligent geprieſene Drillen des 
Flachſes iſt bereits als bloße Modeſache gründlich ins Waſſer gefallen, 
man will es nicht mehr haben. n. 


Auswärtige Berichte. 


ettvieh⸗Bericht von Rahm und Dietrich in Stettin. 

tettin, 5. Juli. Die vorwöchentlichen Märkte in Edinburg und 
Glasgow waren ganz ungenügend mit fetten Rindern beſchickt worden. 
Nur ungern fügten Käufer ſich den hohen Forderungen der Verkäufer, 
doch bei dem überwiegenden Bedarfe war es leicht, die Anfuhr zu räumen. 
Die Preiſe ſind ſo hoch wie noch nicht zuvor in dieſer Saiſon. Die Flei⸗ 
ſcher in Glasgow haben ſich daher jetzt zur Steigerung ihrer Detailpreife 
um 1 Sgr. pro Pfd. entſchließen müſſen, um bei den lang anhaltenden 

hohen Marktpreiſen nur einigermaßen ihre Rechnung zu finden. 
Weidevieh (Ochſen) wurde vereinzelt bereits in ſehr guter Qualität 
25 on et und erzielte von 25 L. (166 ¼ Thlr.) bis 32 L. (213 ¼ 

aler) pro Haupt. f 0 
Schafe und Lämmer waren recht reichlich mnoeiäbrt, doch wenig gute 
Waare — für die die Preiſe nach wie vor ſehr gute blieben, wogegen 
Secunda- und geringe Qualität oft etwas niedriger abgegeben werden 
mußte. Von außerhalb wurden in Leith importirt 41 Rinder von Chris 
—.— 150 von Kopenhagen, 86 Schafe von Stettin und 71 von Kopen⸗ 
agen. 9 ar 
Die erzielten Preiſe find gute, doch lieferten dieſelben von Neuem den 
Beweis, daß man nach England unter 90-100 Pfd. — 15—24 Monate 
alte Schafe nicht exportiren ſollte. g 
Notirungen per ausgeſchlachtetes Zollpfund in Leith: 
Rinder: 


prima 10 Sh. bis 10 Sh. 3 d. pr. 14 Pfd. engl. = 7 Sgr. 1%, Pf. 
bis 7 Sgr. 3%, Pf. 
secunda 9 Sh. bis 9 Sh. 6 4. pr. 14. Pfd. engl. = 6 Sgr. 5 ½ Pf. 
i 8 Sr 1618 8 Sh. 9 4 
geringe 6 d. bis 9 d. pr. 14 Pfd. engl. = 6 Sgr. % Pf. 
bis 6 Sgr. 3 Pf i . 


9 d Pf ( 28895 8½ Pf 
prima d. pr. Pfd. engl. = gr. 8 ½ Pf. 
secunda 8 d. bis 8½ d. pr. Pfd. engl. = 6 bre s Mi. bis 7 Sgr. 1 Pf. 
Geringe d. bis 8 d. pr. Pfd. engl. = 6 Sgr. 3 Pf. bis 6 Sur. 


prima 38 Sh. 
secunda 23—2 
geringe 18—20 Sh. 


Lämmer: 
De — 12 Thlr. 20 Sgr. 
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Königsberg, 3. Juli. (Sturm: und Hagelwetter. — Waſſer⸗ 
bofe. — Todesfälle. — Einiges vom Königsberger Woll⸗ 
markte. — Aus den Sitzungen des Provinziallandtages.] 

Da im Ganzen eine mehr kühle Witterung herrſcht, ſo waren verſchie⸗ 
dene Unwetter, welche gegen Ende des Juni die Provinz durchzogen, 
überraſchend. Zugleich ſind durch daſſelbe auch mehrfache Unfälle und 
Schäden verurſacht worden. EB 

So wurden am 19. Juni bei Inſterburg, Reg. Bezirk Gumbinnen, 
Bäume an der Landstraße und in den Gärten entwurzelt, Feld und Wald 
verwüſtet und in dem Dorfe Uſſupöhnen daſelbſt Scheune und ein Stall 
umgeworfen, Ferkel und Federvieh durch Hagel getödtet. 

In der Gegend von Lötzen, Reg.-Bez. Gumbinnen erfolgten gleich: 
zeitig ähnliche gau e 

Bei dem Städtchen Rhein deſſelben Reg.⸗Bez. wurde auf den daſelbſt 
befindlichen Seen eine große Waſſerhoſe bemerkt, die über die Spirding⸗ 
Gewäſſer en DE Der 5—6 Minuten anhaltende Orcan hat entſeß⸗ 
lichen Schaden in Wald und Flur daſelbſt angerichtet und die Bäume in 
den dortigen Königl. Forſten ſind haufenweiſe umgeſtürzt worden. 

Auf dem Nittergute Seelen bei Konitz und Umgegend, Reg. ⸗Bezirk 
Marienwerder, hauſte an demſelben Datum das Unwetter geradezu ent: 
ſetzlich. Hier brach eine neue Scheune zuſammen, und in einem maſſiven 


Schafſtalle, woſelbſt ſich mehrere Knechte mit ihren ale zurückge⸗ 


zogen hatten, wurden 7 Knechte, der Inſpector und 7 Pferde in dem Ge⸗ 
bäude getödtet und 3 Knechte erheblich verletzt. Die Geſpanne, welche auf 
dem Hofe verblieben waren, ſollen wie Federbälle umhergeſchleudert 
worden ſein. 

Zu Jelens, in demſelben Bezirke, ſtürzte der Kirchthurm ein, und in 
Petztin daſelbſt wurden vier Scheunen umgeworfen und die Dächer in 
die Luft gehoben. Desgleichen wurde die Vorſtadt von Konitz mitgenom⸗ 
men und in den Umgegenden zum großen Theil die Saatfelder vernichtet. 

Aehnliche Vorkommniſſe wurden vom 19. Juni aus der Umgegend 
von Danzig mitgetheilt, dagegen ſind bei Königsberg, woſelbſt derſelbe 
werden dahinbrauſte, erhebliche Beſchädigungen nicht bekannt ge⸗ 

orden. 
weiteren Verlauf nahm. 

Der Wollmarkt zu Königsberg iſt vorüber und find etwa 21— 25,000 
Cenkner Wollen auf dieſen Markt gekommen. Im Allgemeinen iſt eine 
Preis⸗Ermäßigung von 2—3 Thlrn., in verſchiedenen Fällen bis 5 Thlr., 
bemerkt worden. Die letzte Differenz trat jedoch nur bei ſchlechten Wäſchen 
und mangelhaft gezüchteten Wollen ein, unter dieſen Fehlern ſind auch 
z. B. Zwirner, wie wir vielfach zu beobachten Gelegenheit nahmen, nicht 
0 lieg 

ie en ließen zwar manches zu wünſchen übrig, waren im 
Ganzen aber doch beſſer, als die Witterung erwatten ließ. Der Verkehr 
war ziemlich lebhaft, und man handelte auch flott, wenn die Wäſche und 
die Züchtung der Wollen nicht Hinderniſſe in den Weg legten. Wo bei 
den verſchiedenen Producten dieſe Punkte keinen Anſtoß gaben, wurden 
ziemlich dieſelben Preiſe erzielt, wie im verfloſſenen Jahre!!! 

Es ſind auch viele weſtpreußiſche Wollen, welche ſonſt mehr nach 
bin zu Markt gebracht werden, diesmal nach dem Königsberger Markt 
geſchickt worden! und aus dieſem Umſtande erklären ſich vielleicht die nicht 


unerheblich abweichenden Durchſchnitts⸗Notirungen der hiefigen . 


Wollmakler und Agenten. Eine derartige Differenz iſt hier noch nicht 
bemerkt worden. Es können dazu aber auch die neueren Züchtungs⸗Ver⸗ 
ſuche mit der ganzen Litanei der Böcke der Zukunfts⸗Richtung dazu bei⸗ 
etragen haben, obgleich man dagegen gerade bemerkt haben will, daß die 
Feinzüchtung wieder mehr von unſern Schafzüchtern im Allgemeinen auf⸗ 
genommen wird und namentlich dieſer letzte Königsberger Markt dies be⸗ 
wieſen haben ſoll. 

Wir ſtellen das dahin, geben aber zur Orientirung des erſten Punktes 
nur die Notirungen zwei der größten Wollagenten hierſelbſt und nach 
den Angaben unſerer Fachzeitung, wonach wir ſo genau und treu als 
eben möglich zu berichten glauben. — Bekanntlich iſt den perſönlichen 
Angaben der Züchter nicht immer zu glauben, denn nirgends werden ſo 
dase Räubereien vorgebracht, als beim Pferdes und Wollhandel. 

Am 28. Juni am Schluſſe notirte im Durchſchnitt per Centner 


2 f Herr J. err L. 
eine und hochfeine Wollen 60—80 Thlr. 5768 Thlr. 
Uttelw ollen 5058 48—53 : 

Kammwollen srne...- 50-56 =: 48-56 : 
Extrafeine Qualitäten bis 103 bis 103 


und die letzte Firma ſogar und was auffallend erſcheint, daſſelbe für die 
edelſte Kammwollſpecies, mit der Nebenbemerkung „etwas weniger als die 
feinſte Tuchwollenſpecies.“ — Demnach hätten die vorzüglichſten Kamm⸗ 
wollſpecies beinahe viejelben Chancen wie die feinſten Tuchwolle⸗Quali⸗ 
täten, wie z. B. die der hier alt renommirten Heerde zu Bellſchwitz, welche 
ihren alten ausgezeichneten Standpunkt für feinſte uchwollen nie auf⸗ 
gegeben und dies keineswegs zu bedauern hat. Denn für dieſe Schäferei 
iſt der letzte Preis, ſelbſt bis 110 und 120 
wüſter Zuchtwahl meiſtens derſelbe geblieben. 

Tuchwollen fanden überhaupt den geringſten Preisabſchla 
waren am ſtetigſten geſucht. Beachtenswerth iſt noch folgende 
eines jener Wollagenten, welcher die Intereſſenten au 
merkſam macht. 

„Der Werth vieler Wollen wird dadurch herabgedrückt, daß die Früh⸗ 
jahrslämmer vielfach, nicht wie bisher üblich, im Auguſt und 
September geſchoren, ſondern bis zur nächſten Wollſchur Überſtehen 
gelaſſen werden. Dadurch werden die Käufer oft in den Irrthum 
5 Be die m ao in für die Heerden be» 
nu en, weil die rlingswollen in unverhältni i 

Länge zu der übrigen Schurwolle erſcheinen.“ Wige 

Als ein weiteres Factum iſt mitzutheilen, daß für die Verarbeitung von 
Wollen in der Provinz zum erſten ale erhebliche Poſten verkauft worden 
find. Sonſt waren rheiniſche und Berliner Abnehmer die Hauptkäufer; 
die Berliner Käufer wechſelten ſehr, machten ſich meiſtens zeitig davon und 
hatten bereits überwiegend in 4—5 Tagen ihre Einkäufe beſorgt. 

Der 20. Provinziallandtag, welcher ſeine Sitzungen am 29. Juni ſchloß, 
faßte betreffend die Ausführung des Bundesgeſetzes über den Unter: 
ſtützungswohnſitz folgende Beſchlüſſe: 

In Anſehung der Koſten, welche einem preußiſchen Armenverbande 
an — 55 andern preußiſchen Armenverbande zu erſtatten ſind, gilt 

olgendes: 

a. Die Koſten für die Verpflegung incl. Bereinigung und Wäſche 

eines Erkrankten oder Hilfsbedürftigen im Alter 1 14 und un 
ahren werden für jeden Tag der Verpflegung auf 5 Sgr. beſtimmt. 
ür Kinder, nicht Kranke und die nicht arbeitsunfähigen Armen 
können nur die wirklichen baaren Auslagen bis höchſtens 5 Sgr. 
pro Tag gefordert werden. 

b. Im Falle ärztlicher may 

1 Sgr. zu erhöhen, vorbehaltli 
ie nlicher Aufwendungen. 


und — 
emerkung 


iſt der vorher beſtimmte Satz um 
ch beſonderer Liquidirung außer⸗ 


c. Für Begräbnißkoſten gelten die Pauſchquanten, für 14 jährige und 
ltere Perſonen von 3 Thlr., für Jüngere von 2 Tolr. a 
d. Außerdem dürfen nur baare Auslagen für nothwendige Kleidungs⸗ 
ſtücke liquidirt werden. 
e. Der Tag, an welchem die Verpflegung begonnen hat, wird mit dem 
00 daß dieſe beendigt worden ih, zuſammen als ein Tag be⸗ 
Die obigen Tarifſätze kommen gleichmäßig zur Anwendung, die 
Verpflegung mag innerhalb oder außerhalb eines Kranken⸗ oder Armen⸗ 
hauſes bewirkt worden ſein. 

„Die gegenwärtigen Beſtimmungen, deren Reviſion ebenfalls nach Ans 
hörung der Provinzial⸗Vertretung vorbehalten bleibt, treten mit dem 
1. 1 d. J. in Kraft. Mit demſelhen Tage treten alle bisher in 
ae en er Ae 90 * Armen⸗Verbande von einem 

n Verbande zu erſtattenden Ver i „ 
dart dt 3 er pflegungskoſten Hilfsbedürf⸗ 
Saatenſtand gegen vielfache Erwartung gegenwärtig du ittli 
ſehr befriedigend. Weizen meiſtens yorsbolid, 5 Wee 
PPP 


Briefkaſten der Nedaction, 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge- 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Auffäge ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuſeripte mög⸗ 
lichſt früh (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 


ſich häufig ereignet, daß ſpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 


Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über: 
ſandten Franeo-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un: 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 

N RE EEE Ze IRRE ELTERN AT TEE 
Wochen ⸗Kalender. 
Er Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Juli 17.: Strehlen, Gleiwitz, Löwenberg, Polkwitz, 
Seidenberg. — 18.: Bohrau, Kranowitz, Siebenthal, — 19. derte. 
22.: Neiſſe. 

In Poſen: Juli 20.: Ryczywol. : 


— 


— —— —— 
Hierin der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. Les. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau, 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Es würde intereſſant ſein, zu wiſſen, wie die Encyclide ihren 


Thlr., noch in dieſen Zeiten 


— —j — 


Folgendes aufs 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 28. 


Wann ſoll man den Stallmiſt aus fahren? 

Dieſe Frage iſt oft angeregt und oft zur Beſprechung gekommen. 
Daß die Anſichten der Landwirthe über dieſen Punkt ſehr verſchieden 
ſind, kann kein Wunder nehmen, da jeder Landwirth unter anderen 
Verhältniſſen und verſchiedenen Bodenarten wirthſchaftet. 

Ich will verſuchen, Einiges aus meinen Erfahrungen darin mit: 
zutheilen und den geehrten Leſern überlaſſen, ſich die Gründe dafür 
nach eines Jeden Verhältniffen zu erklären. 

Von 1826 bis 1853 bewirthſchaftete ich meiſt Sandboden und 


hatte mich durch vielſeitige comparative Verſuche zu der jener Zeit 


in der „Agronomiſchen Zeitung“ oft verhandelten Beſchattungstheorie 
bekannt, d. h. ich ſtrebte danach bin, den Acker ſo viel wie moͤglich 
ſtets bedeckt zu erhalten, ſei es mit Dünger, altem Stroh, Kartoffel⸗ 
ranken, Torfmüll oder darauf wachſenden Pflanzen, z. B. Lupinen, 
bevor ich ihn mit einer Frucht beſtellte, die geerntet werden ſollte. 
Daß deshalb der Dünger fo oft als möglid aus den Ställen ge⸗ 
fahren und zwar nach dem Acker, und gleich gebreitet wurde, liegt 
auf der Hand. 

Dieſes Verfahren wurde auch auf den ſeit 1843 dralnirten Aeckern 
feſtgehalten und erzielte ich hier ſowohl als auf dem trocken gelegenen 
Sandboden im Verhältniß gleich gute Ernten, immer beſſer als dort, 
wo dieſes Verfahren oft durch Umſtände nicht ſo eingehalten werden 
konnte. 

Der Schafdünger, welcher aus bekannten Gründen nicht ſo oft 
ausgefahren werden kann, als man wohl wünſcht, wurde von Zeit 
zu Zeit, wie ſich die Verhältniſſe günſtig geſtalteten, mit Waſſer 
durchgoſſen (getränkt) oder mit Erde ꝛc. überfahren; dieſes geſchah 
theils, um ihn zu conſerviren, anderntheils, kühl zu erhalten, welches 
die Luft in den Ställen rein erhielt; nebenbei, und was ſehr zu 
beachten, hatte ich den guten Erfolg, daß, wenn andere Landwirthe 
über Düngermangel klagten, ich reichlich damit verſehen war. 

Wie ganz anders geſtalteten ſich meine Wirthſchaftsverh ältniſſe 
vom Jahre 1853 ab. 

Ich übernahm in dieſem Jahre ein Gut mit Thonboden, den 
ich nach den oben angegebenen Grundſätzen bewirthſchaften wollte; 
die Erfolge waren hier aber gerade das Gegentheil, und ſtatt Korn 
erntete ich viel Windhalm und Unkraut, ſo daß ich bald zu der 
Ueberzeugung kam, daß die früher von mir fo ſehr gerühmte Bes 
ſchattungstheorie auf dem Thonboden ihre Anwendung nicht finde. 
Bald ſollte ich auch gewahr werden, daß der Acker, auf dem über 
Winter, ja ſelbſt im Frühjahr der Dünger ausgebreitet gelegen hatte, 
viel ſpäter abtrocknete und deshalb oft viel ſpäter geackert werden 
konnte, als der bloßgelegene; und trat inzwiſchen, daß dleſer ſchon 
beſtellt war, ehe der mit Dünger bedeckte Acker gepflügt werden 
konnte, Regenwetter ein, ſo war an ein Beſtellen dieſes Feldes oft 
faſt nicht zu denken. 

Auch die auf dem trockenen Sande beliebte Kopfdüngung, daß 
der Dünger über die Winterfrucht gefahren wird, hält auf dem 
Thonboden das Wachſen im Frühjahr zurück und erzeugt gleichfalls 
viel Windhalm. 5 

Ich mochte nun wollen oder nicht, ich mußte zu dem übergehen, 
was in der Gegend landesüblich war, fo ſehr ich anfangs auch da⸗ 
gegen eiferte. ’ 

Hierzu gehört z. B., den Dünger über Winter in große Mieten 
im Felde zuſammenzufahren und von den Pferden feſttreten zu laſſen; 
ihn dann erſt dem Acker einzuverleiben, wenn er mit Pflug, Egge 
und Walze (Croskill) bei trockener Zeit fein und pulverig bearbeitet 
iſt. Nur dann kann man mit Sicherheit eine gute Ernte erwarten. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen iſt leicht zu entnehmen, wie ver⸗ 
ſchieden der Dünger auf den verſchiedenen Bodenarten behandelt fein 
will; ich habe hier nur die Extreme angedeutet; welche Nüancen aber 
dazwiſchen liegen und inwiefern durch die Praxis oder die Theorie 
die günſtigſten Momente zur Ausführung und Behandlung des Dün⸗ 
gers auf dem Felde zu treffen ſind, muß ich jedem praktiſchen Land⸗ 
wirthe überlaſſen. Gropp. 

Bayenſtein. (Nordd. low. Ztg.) 


s beſſer, den Compoſt unterzubringen oder ihn über 
3 die Salt zu fahren ks 


Im landwirthſchaftlichen Verein Allenſtein (Bezirk der oſtpreuß. 
landw. Centralſtelle) wurde nach Nr. 44, 1870 der „Rand: und 
forſtw. Ztg. der Prov. Preußen“ obige Frage eingehender debattirt 
und dabei feſtgeſtellt, daß der gut bereitete Compoſt überhaupt beſſer 
auf Wieſen als auf Aeckern zu verwenden fei, daß indeſſen bei letz ⸗ 
terer Verwendung das Ueberfahren über die Saat mehr Nutzen ge⸗ 
währe als das Unterbringen. Ferner wurde anerkannt, daß nament⸗ 
lich das Ueberfahren von bereits vorher ausgeworfener und vor Froſt 
geſchützter Torferde über die Saat bei Froſtwetter bedeutend erfolg⸗ 
reicher fei, als ein früheres Unterbringen von doppelter Quantität, 
und iſt dieſe Beobachtung namentlich auf ſehr leichtem Boden ge⸗ 
macht, auf welchem die ſchwarzen, feſten Torftheile bei austrocknen⸗ 
den Frühjahrswinden den Saatpflanzen Schutz gegen den wehenden 
Sand gewähren. 


achtheile des Auskrautens der Flüſſe und Bäche während 
9 oder kurz nach der Laichzeit. 


Seitens des Herrn Miniſters für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten in Berlin ift darauf bingewieſen worden, daß für die 
Fiſcherei das Auskrauten der Flüſſe und Bäche während oder kurz 
nach der Laichzeit hoͤchſt nachtheilig fei, weil dadurch viel Laich ver: 
nichtet werde. Um dieſem Uebelſtande zu begegnen, iſt bei Räumung 
von Waſſerläufen auf die Laichzeit angemeſſene Rückſicht zu nehmen. 
— Dies iſt insbeſondere da erforderlich, wo durch polizeiliche An⸗ 
ordnung (wie bei Erlaß von Schaureglements in der Regel geſchieht) 
die Zeiten der Räumung für die Dauer feſtgeſtellt werden. Wir 
geben folgenden Fiſchkalender zur Beachtung, welchen wir dem Werke: 
„Das Ganze der Angelfiſcherei,“ vom Baron v. Ehrenkreub, 
entnehmen: Im Januar laicht die Aalraupe oder Quappe. Im 


Februar fängt der Hecht zu laichen an; auch laicht wohl noch die 


Quappe. Im März laſcht der Hecht, Barſch (Schmerle, Stint, 
Gründling, Kaulkopf). Im April laicht noch der Hecht und Barſch, 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Bleie, Karauſche, Schleie, Lachs, Makrele, Stör und beginnend der 
Zander. Ueberhaupt lachen faſt alle Fiſche vom 12. April bis 
15. Juli. Im Mai laicht Karpfen, Barbe, Lachs, Wels, Zander. 
Im Juli laicht zum zweiten Male die Schleie. (Nach Bartholomäi 
wachſen die Fiſche nicht mehr, nehmen aber an Fleiſch und Gewicht 
zu.) Im October ſcheint der Aal zu laichen. Im November und 
December laicht die Bachforelle und der Lachs und die Quappe be⸗ 
ginnt December. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Poſen, 10. Juli. [Der Arbeitermangell macht ſich in unferer Bros 
vinz immer mehr bemerkbar und war bereits mehrmals in deutſchen und 
olniſchen Vereinen unſerer Landwirthe, welche am meiſten unter dieſer Ka⸗ 
amität leiden, Gegenſtand eingehender Erörterungen. Dieſer 
ländlichen Arbeitskraſten wird bervorgerufen einerſeits durch die indu⸗ 
riellen Unternehmungen in unſerer Provinz, vornehmlich durch die Eiſen⸗ 
ahnbauten, bei denen zablreiche Arbeiter lohnende Beſchäſtigung finden, 
andererſeits auch dadurch, daß viele Arbeiter ſich nach anderen Provinzen 
wenden, wo ein noch böherer Arbeitslohn bei Eiſenbahnbauten gezahlt wird, 
als hier; ein grober Theil der Arbeiter wandert überdies nach Amerika oder 
auch nach Gal zien aus. In Folge des dadurch herbeigeführten Mangels 
an ländlichen Arbeitern erhöhen die zurückgebliebenen bedeutend ihre An⸗ 
ſprüche. So z. B. erklarten vor einiger Zeit, wie uns mitgetheilt wird, 
fämmtliche Arbeiter auf einem Gute in der Nähe vom Filehne, ſie würden 
ür den bisherigen Lohn nicht mehr arbeiten und beanſpruchten den 2% 
achen Betrag des Lohnes, welchen ſie bisher erhalten. In der Noth mußte 
der Gutsbeſißer auf dieſe Forderung auch eingehen. (Poſ. Ztg.) 


Straßburg, 8. Juli. [Neue Bahnlinien] „L Alſacien“ meldet, daß 
ein Banquier Freudenberg aus Crefeld in Rheinpreußen unter der 
ee Freudenberg und Genoſſen den Bau von 7 Eiſenbahnlinien 
beils im Nieder⸗Elſaß, theils im Ober⸗Elſaß, oder im badiſchen 
Oberlande b>abfichtigt. Die beiden auf das Ober⸗Elſaß berechneten 7 
folgende: 1) Eine Bahn von Colmar, Breiſach, Freiburg nach Donaueſchin⸗ 
en. Die Geſellſchaft kauft den nahezu vollendeten Bahntheil Freiburg⸗ 
reiſach. 2) Eine Bahn von Mäßlbauſen nach Mühlheim. — Für die 
Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen joll eine General⸗Direction geſchaffen und 
zu deren Chef ein Rath aus dem Handels⸗Miniſterium ernannt werden. 


Görlitz, 10. Juli. [Handel nach Gewicht.] Auf eine Anfrage des 
Oberpräſidiums der Provinz Brandenburg, ob es zeitgemäß fein dürfte, 
auch im Kleinverkehr vom Handel nach Raummaaßen auf Handel nach Ge⸗ 
wicht überzugehen, hat das biefige Ael teſten⸗Collegium der Kauf⸗ 
mannſchaft empfohlen, ſo weit thunlich, dieſen Uebergang zu bewerkſtelligen, 
da das Gewicht ſicherer und weniger trüglich fei für Händler und Conſu⸗ 
menten uud dieſer Uebergang ſich um fo leichter bewerkstelligen würde, als 
die Anwendung des Scheffels und feiner Unterabtheilungen von 1872 ab 
geſetzlich in Wegfall kommen. (Niederſchl. Z.) 


s Peſt, 9. Juli. [Spiritus.] Die Tendenz dieſes Artikels iſt ſeit 
einigen Tugen wieder matter, ohne daß das Ausgebot beſonders ſtark wäre. 
Die Production hält mit der Nachfrage ſo ziemlich 90 Schritt, daher 
kein Ueberfluß, aber auch lein Mangel an Waare. Die Lager ſind ganz 
unbedeutend, der Export Null. Die Ausfihten auf die Maitzernte find uns 
günſtig, die Spiritusproduction dürfte trotzdem in der nächſten Campagne 
nicht unbedeutend ſein, weil Gerſte, Korn und Kartoffel einen brillanten 
Ernteertrag verſprechen, und dieſe Fruchtgattungen den Mais bei der Spiri⸗ 
tusproduction erſetzen werden. Auf Lieferung ger kein Geſchäft, gehandelt 
„ hundert Fäſſer prompt mit 50 Kr. per Grad, Juli⸗October 
nomine . 


——— ů — — —— — — — —— 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) ö 
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Antwort der Redaction auf eine A. M. L. unterzeichnete 
Aufrage wegen Butterpreiſen. i 
Pr 885 koͤnnen die Marktpreiſe nur jo bezeichnen, wie fie uns officieller 
e ehen. 
af gute Butter in Breslau auf dem Markte auch für 17 bis 
18 Sgr. gekauft werden kann, davon haben wir uns perſönlich . 
5 Red. 


Mangel an 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


13. Juli 1871. 


ch 
galt bei matter Stimmung und ſtillem Geſchäftsverkehr pr. Sant weißer 
pr. 
fund 


„ dieſen Monat und Juli⸗Auguſt 1 
46% Thlr. Br., September » October 47 Thlr. Br., October November 
47% Thlr. bezahlt u. Br, April-Mai 47% Thlr. Br., 47 Thlr. Geld. 
Gerſte blieb bei belangloſen Zufuhren und mangelnder Nachfrage ganzlich 
vernachlaſſigt. Wir notiren deute je nach Qualität pr. Scheffel 40 bis 
49 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, pr. 200 Pfund gelbe und belle 3% bis 
4 Thlr., Safe 4% bis 4% Thlr., pr. 2000 Pfund per Juli 42 ¼ Thlr. 
Br. — Hafer zeigte ſich im Laufe dieſer Woche bei ruhigem Umſatz kaum 
preisbaltend. Zu notiren iſt Scheffel 33—37 
bis 5 Thlr., pr. 2000 Pfund pr. Juli 47 Thlr. B 

Hülſenfrüchte waren zumeiſt vernachläſſigt. — Kocherbſen gänzlich ver⸗ 
nachläſſigt, pr. Scheffel 68—74 Sgr., pr. 200 Pfund 5—5½ Thlr. Futter⸗ 
erbfen pr. Scheffel 58 dis 64 Sgr., pr. 200 Pfund 4/4 % Thlr. 
Wicken offerirt, pr. Scheffel 54—62 Sgr., pr. 200 Pfund 4 bis 4 lr. 
Linſen, kleine pr. Scheffel 80 bis 90 Sgr., pr. 200 Pfund 5 8 Thlr., 
große böhmiſche 3 bis 4% Thlr. pr. 200 Pfd. 8—10 Thlr. Bohnen, 
weiße offerirt, pr. Scheffel 74.80 Sgr., pr. 200 Pfund 5%, bis 5% 
ſchleſiſche pr. Schffl. 80 —85 Sgr., pr. 200 Pfd. 5%, bis 6/5 u” Lu⸗ 
pinen bei vermehrten Offerten vernachläſſigt, gelbe pr. Scheffel 40 bis 
44 Sgr., pr. 200 Pfund 3 bis 3% Thlr., blaue pr. Scheitel 35 bis 40 Sgr., 
per 200 Pfd. 2% bis 3 Thlr. Buchweizen pr. Scheffel 48—50 Sgr., pr. 
200 Pfund 4 4% Thlr. Kukuruz (Mais) ohne Zufuhr, nominell pr. 
100 Pfd. 75 Sgr., pr. 200 Pfund 5 Thlr. Roher Hirſe pr. Scheffel 56 bis 
60 Sgr., pr. Pfund 4% —4½ Thlr. 

Kleeſamen ohne Umſaß. x 

Oelſaaten wurden auf Lieferung va Ernte je nach Condition mit 


7% bis 7% Thlr. pr. 150 P x : 

. 1 7 Sgr. pr. Ctr. offerirt. — Hanfſamen 
zeigte ſich zumeiſt vernachlaſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 52 bis 
55 Sgr. — Schlaglein war vermindert beachtet, wir notiren pr. 150 Pfund 
Brutto 5 —6 7 —6½% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen 
blieben zu feſten Preiſen & 87—90 Sgr. pr. Centner gut beachtet. 

Nüböl Woche ch bei ruhiger Stimmung nach unweſentlichen Preisvaria⸗ 
tionen im Preiſe zuletzt 00 en die Vorwoche unverändert. Zuletzt galt bei 
feſter Stimmung pr. 1 Pfund loco 13% Thlr. Br., pr. dieſen Monat 
13% Thlr. Br., Ze Hat —, Auguſt⸗September 12% Thlr. Br. Sep⸗ 
tember⸗October 12 / Thlr. bez, u. Br., October⸗Nov. 12½ Thlr. Br., Novem⸗ 
ber⸗December 12% Thlr. bez. 

— re bewahrte bei hödjft belangloſem Geſchaft den vorwöchenllichen 
Preisſtand; die ſich täglich wiederholenden Ankündigungen begegneten lang⸗ 
ſamer Aufnahme. Zuletzt galt pr. 100 Liter loco 169 Thlr. Gld., 16% 
Br., pr. dieſen Monat und Juli⸗Auguſt 16 Thlr. Br., Auguſt⸗September 
16% Thlr. Gld., Septmbr.⸗Oetbr. 16% Thlr. Br. 

Mehl fand zu ermäßigten Preiſen wenig Beachtung. Wir notiren 
pr. Centner unverſteuert Weizen fein 5—5% Thlr., Roggen fein 44% 
Thlr., Hausbaden 3% bis 3% Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futter⸗ 
mehl mehr angeboten, 47 bis 49 Sgr., Weizenſchale 38—40 Sgr. pr. Ctr. 

eu, neues, 22—26 Sgr. ga inr., altes 32— 39 Sgr. pr. Ctur. — 
Stroh 871 — 1 Thlr. pr. Schock. 


dal. au Schlachtviehmarkt. Fer ra der Woche vom 3. und 


r., 


6. Juli. Der Auftrieb betrug: 1) Stück Rindvieh, darunter 118 
Ochſen, 208 Kühe. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. Steuer. 
Prima⸗Waare 15 Thlr., II. Qualität 12 13 Thlr., geringere 9—10 Thlr. 
2) 590 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. 

feinſte Waare 14—15 Thlr., mittlere Waare 11—12 Thlr. 
tück Schafvieb. Gezahlt wurde für 40 Pfd. Fleiſchgewicht 
excl. Steuer Prima⸗Waare 5 5½ Thlr., geringste Qualität 32% Thlr. 
4) 528 Stuck Kälber wurden mit 11—13 Thlr. per 100 Pfd. Fleiſchge⸗ 
wicht excl. Steuer bezahlt. f 


Berlin, 10. Juli. [Berliner Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren 
auf hieſigem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

1351 Stück Hornvieh. Der Handel wickelte ſich nicht beſonders lebhaft 
ab, obgleich die Zutrifften die früheren bei Weitem nicht erreichten; es fehlie 
den Käufern aus der Rheinprovinz die alte rege Kaufluſt, weil fie ſchon zu 
Haufe theilweiſe Zufuhr von Grasvieh erhalten, auch für Platz und Um⸗ 
gegend zeigte fih nur ſchwache Nachfrage; 1. Qualität wurde mit 16 bis 
17 Thlr., 2. mit 13—15 Thlr. und 3. mit 10—11 Thlr. pr. 100 Pfund 
Fleiſchgewicht bezahlt. ö 

3686 Stück Schweine. Durch größere Ankäufe fremder Käufer wurden 
beſſere Preiſe erzielt und der Markt von der Waare geräumt; der Handel 
verlief ſchnell und war beſonders beſte Waare gefragt; 100 Pfund leiſch⸗ 
gewicht Prima⸗Waare galten 17 Thlr. und darüber. 

19,128 Stück Schafvieh. Die feinen Qualitäten waren im Verhältniß 
zu den untergeordneten Sorten nur ſchwach vertreten, jo daß erſtere wenig 
um Export kamen, letztere in größeren Poſten nach auferbalb zur Auſſtel⸗ 
ung angekauft wurden; im 1 wickelte ſich das Geſchäft nur träge 
zu gedrückten Preiſen ab und blieben bedeutende Poſten von magern Ham⸗ 


Steuer beſte 
3) 1026 & 


meln unverkauft; für 40—45 Pfund Fleiſchgewicht ſchwerer guter Waare 
wurden 7 7% Thlr. gewährt. f i 

i Stuck Kalber fanden bei ſtattgehabtem nur eee Mittel⸗ 
preiſe. B.⸗ u. H.⸗Z. 


Wien, 10. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Der Zutrieb zum heutigen 
Schlachtviehmarkte betrug 3472 Maſtochſen, darunter 1882 von Galizien, 
1350 bon Ungarn und der Reſt von der Umgebung. Das Gewicht der 
Aach Partien ſchwankte zwiſchen 1075 bis 1275 Pfund Fleiſch ſammt 
Unſchlitt per Paar; außerdem ergaben circa 800 Stück ein Gewicht von 
1300 bis 1475 Pfund. Der Markt war in Folge der stärke en ger etwas 
gedrückt, indem ſich die Käufer mehr reſervirt hielten. Die Prelſe wichen 
um 25 50 Kr. pr. Ctr. Man notirte für galiziſche Maſtochſen von Fl. 32.50 
bis Fl. 33.50, nur eine Partie Primawaare vom Baron Kapri à Fl. 33.75, 
für ungariſche von Fl. 32.50 bis Fl. 33.50 per Ctr. Zum Schluſſe wichen 
die Preiſe um 50 Kr. per Cir zurüd. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 67 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


— 


Sgr., pr. 200 Pfd. 47 
r. 


2 


5 


2 


3 
. 
9 


4 


| 


> Felix Lober, Breslau, 


Die Chemische Düngerfabrik zu Breslau 
(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben 12) 


offerirt zur Herbstsant in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: 
feinstes Knochenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes #nochenmehl, Superphosphate aus 
Spodien und Knochenasche mit und ohne Stickstoff, schwefelsaures und animalisches 
Ammoniak. Peru-Guano (roh, aufgeschlossen und pulverisirt), und Kalisalze. 
Preise billigst aber fest; Zahlungsbedingungen laut Vereinbarung; 


Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. 


Sosnowicer ji. gedämpft Knocheumehl l. 


in bekannter vorzüglicher Qualität mik garantirtem Gehalt von 4—4% Stickſtoff, 20—22 K 
Phosphorſäure, ab Landesgrenze bei Kattowitz oder ab Lager in Breslau billigſt zu be⸗ 
ziehen durch R [358] 
Eduard Sperling, Breslau, Neue Oderſtraße a., 
Vertreter der Sosnowicer Dampfknochenmehl⸗Fabrik für Schleſien. 
Controle des Düngerlagers bei Eduard Sperling, Breslau: 
Sosnowicer Fabrik F. Scherner, ge⸗ 
lagert im Thurmhofe, Neue Antonienſtr. Remiſe Nr. 17, wurden der Controle und Unter⸗ 


[346] 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen u beziehen: 
Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
d 


un . 
die Ergänzung der mineralifchen 


E " 
Feuchtigkeit und verbrennliche Stoffe... 37,62%, flanzen⸗Nährſtoffe, 
Stickstoff 4,01 insbeſondere 
Phosphorſä ure. >: N 20,72% des Kali's und der Phosphorfäure, 


in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


ſäure 
Phyſikaliſche Beſchaffenheit: 
eines Ziemlich feines Gröberes Mehl. 
2 28,3% 0,8 


‚12%. 6,2%. 3K. DR. 5 
Das Fabrikat iſt demnach fomept dem Gehalte nach, als auch bezüglich feiner 
für ſchnelle Verwerthung im Acker beſonders günftigen mechaniſchen Zertheilung den 
empfehleuswertheſten Knochenmehten anzureihen. — 
Die Verſuchs⸗Station des ſchleſ. landw. Central⸗Vereins. 


Breslau, den 26. Juni 1871. Dr. Hulwa. 


Superphosphat 


2. 
einſtes 


3 Verlag von Eduard Dewendt in Oteslan. 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen PT 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
e Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 
räthig 
Hütte 


Leitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppelten Buchhaltung. 
Bevorwortet von dem zur Land.⸗Oek.⸗Räth 
2 + act, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 223 Sgr. 

Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werl 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnun⸗ 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
tellung ee dadurch aber einen Leit⸗ 
faden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
eng ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
ührung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen je welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 
gen wollen.“ 


Ein unverh. ganz militärfreier 


Wirthſchafts⸗Inſpector, 


von ſeinem letzten Prinzipal aufs Vortheil⸗ 


beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
[180] 


reſp. zu 
bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Zur Herbſt⸗Saat Beſtellung 


offeriren von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Halemba zu zeitgemäß billigsten 
reiſen und unter Garantie des Gehalts: 1364] 


feinftes und beites Knochenmehl, Kuochenkern, Hornmehl, Super⸗ 
phosphat, Phospho⸗Ammoniak⸗Dünger 
und alle Arten zuſammengeſetzte aa und verſenden auf Erfordern Preiscourant. 
Antonienhütte O/ S. im Juli 1871. 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 


Reviſion der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Bei der am 28. gun abgehaltenen Reviſion waren in drei geſonderten Abtheilungen 
3100 Centner, 2400 Centner und 1800 Centner Knochenkohlen⸗Superphosphat zum Ver⸗ 
andt 7 1 5 ert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer 
eicht losliche Mhosphorfäure: 3100 Ctr. 2400 Ctr. 1800 Ctr. 


nach Beſtimmung I. 14,16% 14,03% 14,00% hafteſte empfohlen, mit allen Branchen der 
nach Befimmung II. 14,17% 14,02% 13,94% n dez er ante dean Hr 
. AR g raut, ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, mög: 
im Mittel: 14,16% 14,02% 13,97% lichſt bald einen feinen Kenniniſſen u. übig⸗ 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schlefien. 
Ida⸗Marienhütte, den 10. Juli 1871. 3671 Dr. Bretſchneider. 
wird. 
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt das 


— Sup er v hosp hate — L. Stangen'ſche Annoncen-Bureau, Bres⸗ 


aus Bakerguano, Knochenaſche, Spodium, ſowie Ammoniak- Superphos lau, Carlsſtraße 28. 
phat von Koethen & Schippan, Freiberg, ferner ſämmtliche 


Kalidüngeſalze 


der Leopoldshütte, H. Douglas, zu Staßfurth billigſt zu beziehen durch 


Eduard Sperling, Breslau, Neue Oderſtr. Nr. 8 a., 


Vertreter der genannten Fabriken für Schleſien. 


keiten entſprechenden Wirkungskreis, am liebſten 

derart, daß das Einkommen durch Tantieme 

vom wirklichen Ertrage des Gutes alle 
66 


Ein Oeconomie⸗Verwalter mit feinen 
Empfehlungen und Zeugniſſen, mit der Rech⸗ 
nungsführung, Brennerei, 1 bal und Drai⸗ 
nage vertraut, ſucht möglichſt bald Stellung. 
Gefällige Offerten an L. Züllich, Görliß, 
Bismarckſtraße 10. 338] 


Zeichnungen auf den landw. Credit⸗Verein 
(Frhr. v. d. Kneſebeck⸗Jühnsdorf u. Gen.) 
in Berlin, Einlage giebt zehnfachen Perſonal⸗ 
Credit, und Anträge auf billigſte Feuerver⸗ 
ſicherung mit extra 7½ pCt. Rabatt nimmt 
entgegen C. v. Schmidt, Gr. Glogau. 


Sprungfähige Stiere, 
(ausgezeichnet ſtark, von d Formen, 
der großen Amſterdamer Niederungsrace, 
dunkelgrau und filbergrau, ſtehen zum Ver⸗ 
kauf auf Dom, Weidenbach bei Bahnhof 
Bernſtadt. [354] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


nebſt 
Petriebsrechnung einer Herrichaft von 2200 Morgen für den 
Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 


Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 
Wohl am. e iſt die 8 Buchführung diejenige, welche am ſicherſten jeden 


22 


Dom. e Kreis Liegnitz, 
Poſt Groß⸗Tinz, nimmt Beſtellungen ol 
auf Zucht: wie Schnittferkel aus feiner 
engliſchen Vollblutheerde, die vielfach mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet und auch auf der 
diesjährigen Maſtvieh⸗Ausſtellung zu Breslau 
den erſten Preis erhalten, jederzeit entgegen. 


355] 


Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die Ertragsfähigkeit jedes eins 
elnen Zweiges feiner Geſchäſtsführung leicht und raſch ins Klare ſet. — Auch für den 
lanbwirihſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren 
Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das 
vorſtehende Handbuch möge dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 


5 Treibriemen 


aus beſtem Rheiniſchen Kernleder in allen 
Längen, Breiten und Stärken, 


Maſchinenleder 


mit und ohne Abfall, 
Näh⸗ und Binderiemen, 
Pat. Niemenſchrauben u. Schlüſſel, 
Vulc. Gummi⸗Niemen, Platten, 
Schnüre, Gummiſchläuche mit und 
ohne Spiralfeder, Hanſſchläuche, Maſchi⸗ 
nenöl, Belg. Wagenfett, Ital. Hanf, 
Putzwolle, empfiehlt in beſter Waare 
und zu billigſten Preiſen 370] 
Die Fabrik von Treibriemen und 
techniſchen Gummiwagren 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße Nr. 12, 
fiehlt aus der 


empfieh 
Fabeitindwirlfchaticher wuschen 
Alw. Taatz in Halle a. d. S. 


billigſt: Drills, Guanoſtreumaſchinen, Pferde⸗ 
hacken, Pferdeharken, 8 Göpel⸗ 
und Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Rüben⸗ 
ſchneider und ſelbſtthaͤtig ablegende Getreide- 
mann 343 
ämmtliche Maſchinen des Herrn A, Taatz 
werden laut den Bedingungen des Cataloges 


Neue Taſchenſtraße 
empfiehlt 1 Fabrikpreiſen unter Garautie 
des Juhalts, Superphosphate aus 
Spodium, Knochenaſche, Bakergnano, 
Eftremadura und Ammoniak; Wieſen⸗ 
dünger und Knochenmehl aus der Fabrik 
der Herren Galle & Co. in Freiberg 
in Sachſen und von meinem Lager hier. — 
Für Aufträge auf Ammoniak » Superphos⸗ 
Du bitte um möglichſt zeitige Beſtellung. 

ünſtige Zahlungsbedingungen 
auch zur Probe gegeben. 


na 
Uebereinkunft. [344] 
e e 
. —— ]—— 
Treibriemen Auf einer größeren Herrſchaft Niederſchle⸗ 
in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 18 betrieben mit techniſchen Gewerben, 


tund 3 
, auß olontatee bei en 


12, 


und Maſchinen⸗Riemenfabrik 1363] f ſſonszahlung ſofort Stellun 309 = 
Adol h Moll Nähere Auskunft Werben biz Hane Selle Paul Harski, 
p 3 u. Matthäus in Liegnitz die Güte haben zu Breslau, Ring 47. 3 
Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. ertheilen. 


Für Reisende in Schlesien! 


Breslau. Ein Führer durch die Stadt für Einheimische und Fremde, 
Luchs. Mit Plan. 4. Aufl. 8. brosch. % Thlr. 
In allen Buchhandlungen zu haben: 


Speolal-Karte der Grafschaft Glatz, nebst angrenzenden Theilen von 
Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000). Bearbeitet von W. Liebenow. 
Lith. Farbendr. In Carton % Thlr. 


Grafschaft Glatz. Neuester und zuverlässigster Führer von A. Brosig. 8 
Eleg. brosch. % Thlr. 


Das Iser- und Riesengebirge. Mit den anschliessenden Theilen des Lausitzer 
und des Bober-Katzbach-Gebirges. Von Berakard Neustädt. Vierte Auflage. 
Vollständig neu bearbeitet von Julius Peter. 8. Eleg. cart. % Thlr. 


General-Karte von Schlesien im Manssstabe von 1: 400,000 in 2 Blatt 
(Chrom-Lithographie und Imperial-Format) uebst Speelal-Karte vom Riesen- Gebirge 
l. M. von 1: 150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. 
von 1:100,000, sowie einem Plane der 115 . We von Breslau i. M. von 1 : 50,000, 
von W. Llebhe note, Lieut. etc. und Geh. Revisor. Lith. Farbendruck 1 Thlr., 
auf Leinwand gezogen und in Carton 2 Thlr. 12 Sgr. Mit colorirten Grenzen 1% Thlr., 
auf Leinwand gezogen und in Carton 2% Thlr. 


Special-Karte vom Riesengebirge. (Harsssan 1: 150 000% Bearbeiter 
145 1 5 Llebhenow, Lieut. und Geh. Revisor. Lithogr. Farbendruck. In Carton 
4 Thlr. 8 

Handbuch für Sudeten Relsende, mit besonderer Berücksichtigung lür 


Freunde der Naturwissenschaften und die Besucher schlesischer Heilquellen. Von 
W. Scharenberg. Neu bearbeitet durch Dr. Friedrich Immer. 
Dritte Auflage. 8. Mit 2 Karten in lithogr. Farbendruck, Eleg. geb. 1% Thlr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Von Dr. II. 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslau 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hrundſätze zur, Wertöfchägung 


der landwirthſchaftlichen Benutzung unterworfenen Grund und Bodens 
der größeren und kleineren Landgüter der Provinz Schleſien 
mit Gegenüberſtellungen des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Rein⸗Ertrage der 
nach dem Geſetz vom 21. Mat 1861 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. 
Ein unentbehrliches Handbuch fü 


r Gutskäufer, 5 142 Hypotheken⸗Inhaber 
und Communal⸗Behörden. 
Zum Beſten der e herausgegeben von 
C. M. Wittich, 
Landesälteſter a. D., Ritter ıc. 
Gr. 8. 6 Bogen. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 

Die in dem Buche enthaltene Schätzungs⸗Methode beruht auf Erfahrungen, welche 
der Herr Verfaſſer während einer mehr als drei 1 * en Amtsthätigkeit, die ſich 
nach allen Richtungen Schleſiens erſtreckte und ihm beritattete, Einſicht von den wirth⸗ 
Haie Verhaltniſſen einer großen Zahl Güter zu nehmen, geſammelt hat. Es iſt 
omit wohl ſichere Garantie geboten, daß dieſe Methode ſich bewähren wird und daß 
das ie für welches es beſtimmt iſt, fein wird, was es will —. 
unentbehrlich. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der praktiſche Ackerbau 


in Bezug auf 


rationelle Bodenkultur, 


i nebſt 
Vorſtudien aus der anorganifctn und organiſchen Chemie, 
n 


e 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
; bearbeitet bon 


Albert v. Bofenberg-Fipinsky, 
Lanbſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broſch. Preis 4½ Thlr. 

Seit dem Erſcheinen der dritten he e dieſes Handbuches ift noch kein Jahr verfloſſen 
und ſchon hat ſich das dringende Bedürfniß einer vierten herausgeſtellt, ein Beweis, daß 
das landwirthſchaftliche Publikum das Werk als ein wirklich praktiſches anerkannt hat. 
Die vierte Auflage iſt von dem Herrn Verf. auf das Sorglichſte durchgeſehen und Dar⸗ 
ſtellung und Inhalt ſind von ihm weſentlich verbeſſert worden. 


Probſteier Saatkorn⸗Offerte. 


Die vielſeitige Fälſchung des Probſteier Saatkorns hat die Probſteier Commune ver⸗ 
anlaßt, dem Unterzeichneten in beeidigter Stellung den Exportbetrieb von echtem Probſteier 
Saalkorn zu übertragen, und erlaubt ſich derſelbe, dieſes den reſp. Reflectanten anzu eigen 
mit dem Hinweiſe, daß alle Aufträge, ſo weit der hieſige Vorrath reicht, ſtets reell und 
billigſt ausgeführt werden. [365] 


H. P. Rethwiseh, 
beeidigter Kornlieferant. 
Fiefbergen in der Probſtei pr. Kiel. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. Z. B. I. Lit. G. Nr. 21, 
wofferirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut ge — 
2 Zuchtvieh jeden Alters.“ b 1] 


Speeialitäten gegen Pferde-Krankheiten. 
Nach Original-Vorschrift des Herrn Gestüts-Direetors Dr. Harriers 


präparirt. 
Jodine“ Blister gegen Spath, Ueberbein, Knochenkrankheiten jeder Art bei 
5* „ Pferden, ¼ Büchse 2 Thlr., ½ Büchse 1 Thlr. 5 Sgr. [368] 


„Scharfe Salbe“, Buchse 1 Thlr. 10 Sgr. (sehr stark präparirt). 
„Kolik-Pillen“ (Barbados Aloe), ½ Dutzd, 2 Thlr., / Dutzd. 1 Thlr. 5 Sgr. 
„Hypokusma“ gegen Bräune. Anfälle, Flac. 1 Thür. 10 Sgr. 

„Fluid“, #12 „Scharfe Salbe“, nee 1 mu. 


Mit den glänzendsten Erfolgen in den Gestäten des Herrn Grafen Renard Exoellenz 
und von vielen Guts- und Pferde-Besitzern angewandt, worüber viele Zeugnisse. 
Königl. riv. Apotheke in Gross-Strehlitz 0/8. 


Unſer Comptoir befindet ſich feit 1. Juli 
Neue Antonienſtr. Nr. 6, 1. Etage. 
Cohn & Ollendorff. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


en. 


